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di Adele zun Geperbegerits ſeſet

Auf Antrag des Sojzialpolitikers des Zentrums, des Abg.
Trimborn, würde dem Geſetz eine neue Beſtimmung hinzu-
gefügt, die als eine Verſchlechterung des bisher bei den Ge
werbegerichten S Wahlverfahrens von den Sozial-
demokraten bekämpft, von der Mehrheit des Reichstags aber
in das Geſetz aufgenommen wurde. Auf Beſchluß der Ge-
meindebehörde ſoll nämlich künftig durch Ortsſtatut angeordnet
werden können, daß die Wahl der Beiſitzer zum Gewerbegericht
nach dem Proportional-Wahlſyſtem vollzogen werden ſoll. Das

will dadurch ſeinen chriſtlichen Arbeitervereinen“ auf
Koſten der ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften einen größeren Einfluß
bei den Gewerbegerichtswahlen verſchaffen.

Die Sozialdemokraten waren gegen dieſe Verſchlechterung
des Geſetzes, weil ſie die Entſcheidung darüber, ob der Pro-
porz zur Anwendung kommen oder es bei den bisherigen Be-
ſtimmungen des Geſetzes bleiben ſoll, nicht den Gemeinde-
behörden überlaſſen wollten, auf welche die Arbeiter ja nur
wenig, meiſtens keinen Einfluß haben. Wir ſind gewiß Freundeder Kroportionalwah, welche auch den Minoritäten eine Ver-

tretung ſichern ſoll; weil wir das aber ſind, fordern wir, daß
ſie zuerſt bei der Zuſammenſetzung der geſetzgebenden Körper-ſchaſten zur Anwendung gelange. Die Gewerbegerichte halten

wir nicht für den geeigneten Boden, um als Verſuchsfeld für
dieſes für Deutſchland neue Wahlſyſtem zu dienen. Will man
es dennoch bei den Gewerbegerichtswahlen einführen, dann
mache man es obligatoriſch für alle Gewerbegerichte und laſſe
ſich nicht von kleinlichen Parteirückſichten leiten.

Uebrigens meinen wir nicht, daß die fakultative Proportional-
wahl den Gewerkſchaften einen nennenswerten Schaden zufügen
wird. Gewiß wird ein Teil der von den Gewerkſchaftsmit-
liedern gewählten Beiſitzer den Vertretern der Minoritäten

Platz machen müſſen, ſo weit die Arbeiterbeiſitzer in Frage
kommen. Dafür werden aber die Gewerkſchaftsorganiſationen
der Arbeiter andrerſeits wieder einen größeren Einfluß auf die
Wahl der Arbeitgeber-Beiſitzer ausüben können. Was ſie auf
der einen Seite verlieren, werden ſie auf der andren wieder
gewinnen.

Die Jnnungs-Schiedsgerichte ſind von den organiſierten Ar-
beitern als eine unberechtigte Bevorzugung der Jnnungen ſtets
bekämpft worden. Es muß in der That als ein durchaus
widerſpruchsvolles Verfahren bezeichnet werden, wenn die Ge
ſetzgebung einerſeits dem Gewerbeſtand in den Gewerbegerichten
eine ſchnelle, billige und volkstümliche, dabei aber durch die
Vorſchriften der Zivil-Prozeßordnung ſtreng geregelte Rechts-
pflege gewährt, andrerſeits aber dieſe Rechtspflege für die in
Jnnungen oft wider ihren Willen vereinigten Gewerbetreiben-
den und deren Arbeiter wieder in Frage ſtellt.

Leider gelang es unſeren Parteigenoſſen im Reichstage nicht,
die Jnnungsvorrechte zu beſeitigen oder nur zu beſchränken,
da dieſelben eifrige Verteidiger im Zentrum und bei den Kon-
ſervativen fanden. Dieſe Parteien brauchen eben bei den poli
tiſchen Wahlen die Stimmen der Kleingewerbetreibenden, und

daher ihre ſcheinbare Fürſorge für den ſogenannten „Mittel
ſtand“. Genoſſe Tutzauer hatte ſchon bei der Kommiſſions-
beratung beantragt, den Abſatz 3 des 8 13 des beſtehenden Ge-
ſetzes durch folgende Beſtimmung zu erſetzen:

„Jn Gemeinden, für welche ein Gewerbegericht beſteht, dür-
fen Jnnungs-Schiedsgerichte nicht errichtet werden. Beſteht
ein Jnnungs-Schiedsgericht, ſo iſt dasſelbe aufzuheben, falls
ein Gewerbegericht errichtet wird.“

Dieſer Antrag wurde in der Kommiſſion gegen vier Stim-
men abgelehnt, ebenſo gegen drei Stimmen folgende von
Tutzauer beantragte Beſtimmung:

„Die Zuſtändigkeit des Gewerbegerichts als Einigungsamt
bei Streitigkeiten zwiſchen Jnnungsmeiſtern und deren Ar
heitern wird durch das Vorhandenſein von Jnnungs-Schieds-
gerichten nicht beſchränkt.“

Statt einer Beſchränkung der Jnnungs-Schiedsgerichte zu
zuſtimmen, warf die klerikal- konſervative Mehrheit des Reichs-
tags bezw. ſeiner Kommiſſion den Jnnungsfanatikern einen
neuen Brocken hin, an dem ſie ſich die Zähne ausbeißen kön-
nen, ohne davon ſatt zu werden. Es wurde beſchloſſen, daß
das Gewerbegericht als Einigungsamt nicht zuſtändig ſein ſoll,
wenn bei der Streitigkeit ausſchließlich Jnnungsmitglieder und
deren Arbeiter beteiligt ſind, und für die Jnnung zur Erfüllung
der in S 81a Nr. 2 der Gewerbe-Ordnung bezeichneten Auf
gabe ein beſonderes Einigungsamt beſteht, deſſen Zuſammen
ſetzung und Thätigkeit den Beſtimmungen der 88 62 bis 69
des Gewerbegerichts Geſetzes entſprechen müſſen. Es dürfte
den Jnnungen ſo leicht nicht werden, allen dieſen Voraus-
ſetzungen zu entſprechen und kann deshalb der ganze S 698
der Novelle als ein Schlag ins Waſſer bezeichnet werden.

Eine Verbeſſerung des Geſetzes dürfte die Beſtimmung ſein,
welche den Erſcheinungszwang vor dem Gewerbegerichte ein-
führt und eine Strafe bis zu 100 Mark (unſere Genoſſen
hatten 1000 Mark beantragt) für diejenigen am Streik Betei-
ligten feſtſetzt, welche der Vorladung vor dem Einigungsamt
Folge zu leiſten ſich weigern.

Dieſer Kommiſſionsantrag hatte im Lager des berüchtigten
Zentralverbandes der Jnduſtriellen großes Mißbehagen hervor-
gerufen. Doch trotz der Petition dieſes Verbandes und trotz
der Bemühungen des nationalliberalen Abgeordneten und
Bergwerksdirektors Hilbck im Plenum, der ſich zu der Behaup-
tung verſtieg: „ſehr viele Streiks ſeien ausgebrochen, um die
Arbeitgeber aus dem Hauſe zu treiben, und die Arbeiter ſeien
doch immer die Angreifer“ ließ ſich der Reichstag nicht er-
weichen, ſondern gab dem Antrage der Kommiſſion ſeine Zu-
ſtimmung.

Das Einigungsamt des Gewerbegerichts beſtand bisher außer
dem Vorſitzenden aus vier Beiſitzern (zwei Arbeitgeber, zwei
Arbeiter) und konnte ſich durch Zuziehung von Vertrauens-
riännern (Arbeitgeber und Arbeiter in gleicher Zahl) ergänzen.

Es mußte dies thun, wenn es von den Vertretern beider
ſtreitenden Teile unter Bezeichnung der zuzuziehenden Ver-
trauensmänner beantragt wurde. Dieſe Zuſammenſetzung des
Einigungsamtes hatte ſich durchaus bewährt: Abänderungsvor-
ſchläge ſind von den Jntereſſenten nie gemacht worden. Dennoch
beſchloß der Reichstag, unter dem Widerſpruch der Sozial-
demokraten, hierin eine grundſätzliche Aenderung vorzunehmen.
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Das Einigungsamt ſoll in Zukunft nur noch beſtehen aus dem
Vorſitzenden des Gewerbegerichts und aus Vertrauensmännern,
welche die ſtreikenden Parteien je zur Hälfte zu bezeichnen
haben. Außerdem ſoll der Vorſitzende befugt ſein, eine oder
zwei Unbeteiligte, welche jedoch nur beratende Stimme haben
als Beiſitzer heranzuziehen.

Begründet wurde dieſe Neuorganiſation des Einigungsamtes
damit, daß die Einführung des Erſcheinungszwanges unter
Strafandrohung zur Pflicht mache, darauf Bedacht zu nehmen,
daß das Einigungsamt jedesmal den Bedürfniſſen des kon-
kreten Falles entſprechend zuſammengeſetzt werde: es könne ſich
ſonſt ergeben, daß bei einem Streik Perſonen als Beiſitzer fun-
gieren, die dem betreffenden Gewerbe durchaus fernſtehen und
den ſtreitenden Parteien weder als Vertrauensperſonen noch
als beſondere Sachkenner gelten.

Die Sozialdemokraten hatten ferner in der Kommiſſion be-
antragt, daß in den Fällen, wo eine Berufung gegen die Ur-
teile der Gewerbegerichte zuläſſig iſt, alſo bei Objekten von
über 100 Mk., nicht mehr das Vandgericht als Berufungs-
inſtanz zu gelten habe, da bei dieſem Gericht bekanntlich nur
gelehrte Richter, alſo keine Fachmänner urteilen und außerdem
der Anwaltszwang vorgeſchrieben iſt. Unſere Genoſſen ſchlugen
vor, das Amtsgericht als Berufungs- und Beſchwerdegericht zu
beſtimmen. Jedoch ſollte nicht der einzelne ebenfalls nicht ſach
verſtändige Amtsrichter allein die Urteile fällen, ſondern Bei-
ſitzer des Gewerbegerichts, Arbeitgeber und Arbeiter gemein-
ſchaftlich mit dem Amtsrichter die Entſcheidung treffen. Dieſe
Einrichtung beſteht in Oeſtreich und hat ſich dort gut bewährt.
Der ſozialdemokratiſche Antrag wurde jedoch abgelehnt.

Eine weſentliche Verbeſſerung bringt die Novelle hinſichtlich
des S 70 des Geſetzes. Auf Anregung unſerer Genoſſen wurde
beſchloſſen, daß die Gewerbegerichte nicht bloß wie bisher be-
rechtigt ſein ſollen, Anträge nur an Behörden und Vertretungen
von Kommunalverbänden zu richten, ſondern künftig auch an
die geſetzgebenden Körperſchaften der Bundesſtaaten oder des
Reichs. Ferner ſollen die Gewerbegerichte das Recht haben,
Ausſchüſſe zur Vorberatung ſolcher Anträge zu bilden. Damit
wäre alſo den Gewerbegerichten das Petitionsrecht geſichert,
welches bekanntlich der Oberpräſident der Provinz Branden-
burg dem Berliner Gewerbegericht abgeſtritten hat, als es ſich
an den Reichstag mit einer Petition gegen die Zuchthausvor-
lage wenden wollte.

Dies ſind die weſentlichen Aenderungen des Gewerbegerichts-
Geſetzes, die der Reichstag beſchloſſen hat. Die Novelle enthält
neben einigen Verſchlechterungen doch eine ganze Reihe von
Verbeſſerungen, ſo daß die ſozialdemokratiſche Fraktion bei der
entſcheidenden Schlußabſtimmung für ſie ſtimmen konnte. Ob
ſie indes, trotz der großen Mehrheit, mit der ſie vom Reichs
tag angenommen wurde, Geſetz werden, d. h. die Zuſtimmung
des Bundesrats finden wird, muß abgewartet werden.

Es wird ſich zeigen, wie weit auch in dieſen Fragen der
Einfluß der großkapitaliſtiſchen Unternehmer- Verbände und
ihrer Scharfmacher auf die verbündeten Regierungen reicht.

Der Präſident.
Roman von Karl Emil Franzos.

34 (Nachdr. verb.
14. Kapitel.

Es war drei Jahre ſpäter, im Sommer 1856. Hell und heiß
lag die Juniſonne auf dem Rheinthal und kochte dienen
reif am felſigen Gehänge. Der Dampfer, der von Mainz her

u Thale fuhr, dem heiligen Köln zu, trug ſorglich die ſchattende
Seinwand über das Verdeck geſpannt, auf dem es fröhlich zu
ging, fröhlich wie immer. Schönere Landſchaften giebt es auf
Erden aber keine, die das Herz heiterer machen. T erfuhren
guch zwei ernſthafte Männer, die des Morgens zu Mainz das
Schiff beſtiegen. Die kamen aus Deſtreich und gingen r
Vondon; ſie wollten die Gelegenheit nicht a enſchönen Strom zu ſehen, aber zu Beginn der Fahrt machten
e geringen Gehrauch von der Gunſt des Tages. Da ſaßen ſie
gedrückt und blickten kaum auf und berieten das verantwortungs.
volle Geſchäft, das auf ihren Schultern laſtete. C och ſchon
eine Stunde ſpäter, da ſie ins Naſſauiſche kamen, An
ſie dem Jaunber dieſer Vandſchaft, und da ſie bei t n
vorübevolitten, begannen ſie zu erwägen, ob nicht er die
Rhein der vechte Ort ſei, Rheinwein zu trinken, und als v ie
als dei Cand erreicht, ſtudierten ſie dieſen arten pu igen

Bau zuerſt durch ihre Brillen, und dann ſahen e ihn 7
ingeldenem Vichte an, indem ſie die gefüllten Römer an
uge hielten

3 9 IDie beiden Männer waren der Anra v r
9 z Mie D e ha i tWo und ein Kollege aus Wiel n c botWipere Nufgabe zu erfüllen. Eine der gyovten len nd der

reich e zu B. war in ſchlimme Vage geralen,u a jeſcheitert, wenigerX wirken, war eerſuch v We rn u er vein lichen Fori el-J 2 dern der Haltung der Ghöibiger, als an de dränee des Vahdesgerichtspräſidenten von Werner. Das
ſement 949 Jauſende

nde echte wenn es Hicht gelang, au
on Arbeitern beſchäftigte war zu

swärtiges Kapital zu

3gewinnen. Zu dieſem Zwecke hatten ſich die beiden Vertreter
der Firma nach England aufgemacht.

Auf dem Rhein hatte noch jeder ſeine Sorgen vergeſſen,
auch ihnen war dies geglückt. Und ſo ſehr hatte es der ſchöne
Strom, den ſie zum erſtenmal ſahen, ihrem Herzen angethan,
daß ſie ihn auch in Köln, da die meiſten ans Land ſtiegen,
nicht verlaſſen mochten. Sie beſchloſſen, die Stromfahrt bis
Arnheim fortzuſetzen, und gingen vergnüglich plaudernd in der
Abendkühle auf dem leer gewordenen Verdeck auf und nieder.
Keine Berge, keine Burgen mehr ſpiegeln ſich hier im Strome,
aber noch immer mutet das Bild der Ufer freundlich an, und
als unſere beiden Reiſenden zuſahen, wie die Abendröte ihr
roſiges Netz über die breit und mächtig flutenden Wogen ſpann,
bereuten ſie ihren Entſchluß nicht und prieſen den Tag, der
ſchön endete, wie er begonnen.

Die Dämmerung brach ein, die Ufer wurden immer flacher
und kahler, die Fabriken häufiger, und hinter Düſſeldorf ſahen
ſie die rote Lohe zahlreicher Hochöfen durch das Dunkel hell
herüberſchimmern.

Der Anblick erinnerte ſie wieder an ihre Aufgabe.
„Wer weiß,“ ſeufzte der Wiener Anwalt, Dr. M., „wie bald

bei uns daheim dieſe Feuer erlöſchen werden! Und weshalb
Durch die Engherzigkeit eines Menſchen! Mich hat in meinem
Leben nichts ſo tief indigniert, als jene Verhandlung mit dem
Präſidenten Jhres Landesgerichts. Welche Pedanterie! WelcheKurzſichtigkeit! Da war ſein Vorgänger, Baron Sendlingen,
ein anderer Mann!“

Berger ſeufzte tief auf. „Das war er!“ ſagte er.
„Die Werner bleiben, die Sendlingen gehen,“ fuhr Dr. M.

fort. „Und man läßt ſie gerne gehen, ja man drängt ſie dazu!
Wenigſtens hieß es, als der Baron vor einigen Jahren plötzlich
ſeinen Abſchied nahm, allgemein, daß ihn nicht, wie offiziell ver
lautete, ein Herzleiden hierzu veranlaßt, ſondern ein Konſlikt
mit dem Juſtizminiſter. Das Bedauern hierüber war ſo groß,
daß die Erzellenzen manchen Vorwurf zu hören bekamen.“

„Vielleicht diesmal mit Unrecht,“ meinte Berger gedrückt.
„Jch glaube es nicht!“ rief der Wiener. „Sendlingen iſt

ſicherlich in bitterem Groll geſchieden, ſonſt hätte er nicht auf
ſeine Penſion verzichtet und dann Oeſtreich für immer ver
laſſen. Selbſt ſein Schwager, Graf K. weiß nicht, wohin er
ſich genendet. Auch Sie waren mit ihm eng befreundet, wiſſen
Sie es

„Nein!“
„Der Graf meint, daß er wohl auf irgend einer Reiſe weit

in der Fremde plötzlich geſtorben iſt.“
„Auch dies iſt möglich,“ erwiderte Berger kurz; es lag ihm

daran, dies Geſpräch zu beenden.
Aber ſein Kollege blieb bei dem Thema. „Jammerſchade um

dieſen Mann fuhr er fort. „Was er als Juriſt bedeutete,
hat vielleicht ſeine letzte, vor drei Jahren anonym erſchienene
Schrift am beſten bewieſen: „Ueber Zurechnungsfähigkeit
und Strafe beim Kindesmord“ Sie kennen das Werkchen
natürlich

„Ja,“ ſagte Berger, „aber daß es von Sendlingen iſt, be-
zweifle ich. Dies war eine Unwahrheit, er hatte nie daran
gezweifelt.
„Es werden ja auch andere Autoren genannt,“ erwiderte der

Wiener, „doch iſt ſein Schwager dieſer Ueberzeugung. Er will
ihn am Stile erkannt haben, ſowie an eigenen Gedanken, die
er ihm auch mündlich entwickelt. Nun, wer immer der Autor
war, er hätte ſich nicht zu verbergen brauchen. Die Schrift iſt
die trefflichſte, welche je über die Materie erſchienen und hat
denn auch großes Aufſehen erregt. Es iſt hauptſächlich ihr
Verdienſt, wenn unſer neuer Strafgeſetzentwurf die Frage der
Zurechnungsfähigkeit bei dieſem Verbrechen ſcharf präziſiert und
die Strafe für dasſelbe ſo weſentlich gemildert hat.“

Er ſprach noch lange über die Vorzüge der Schrift, Berger
hörte kaum zu und war den Reſt des Abends ſchweigſam und
zerſtreut. Als ſich der andere zum Schlafen in die Kajüte
zurückzog, blieb er noch auf dem Verdeck; ihn feſſele, ſagte er,
dieſes ſonderbare Nachtbild.

Jn der That war der Anblick der Landſchaft eigentümlich
genug und nicht ohne Reiz. Jn mattem Schimmer lag das
Mondlicht auf dem Strome, der hier langſam, ſchier endlos
ausgegoſſen, mit leiſem Rauſchen ſeinem Grab im Meer, in der
ſandigen Düne entgegenſlutet. Von den ſlachen Ufern her
grüßten dämmerhaft durch die Ferne und das ſchwache Licht
die Umriſſe von einzelnen hohen Häuſern und Windmühlen,
dann rauchten und glühten wieder die Hochöfen auf, immer
dichter gereiht, je weiter das Schiff glitt, und einzelne, die nahe
dem Ufer ſtanden, warfen den blutroten Wiederſchein in
die Flut, weithin, faſt bis ans Schiff hin. ſo daß über dieſem
a grelle Licht mit dem matten Glanz der Himmelsleuchte

mpfte.
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Wo Kulturaufgaben zu erfüllen ſind.
Das nutzloſe Abenteuer in China hat nahezu 300 Millionen

Mark verſchlungen und dabei harren noch ungezählte Aufgaben
auf kulturellem Gebiete im eigenen Lande der Erledigung. So
liegt noch ein reiches Arbeitsfeld wirklicher Kultur in der deut-
ſchen Nordmark, in Schleswig, brach. Das Leipziger Tagebl.
ſchreibt: „Die Holländer wollen jetzt mit einem Koſtenaufwand
von 95 Millionen Gulden einen Teil des Zuiderſees trocken
legen. An der Nordſeeküſte Schleswig-Holſteins ſind rund
1000 Quadratkilometer beſten Marſchbodens im Werte von
300 Millionen Mark zu gewinnen. Die Watten ſind das alte,
vom Meere geraubte Marſchland. Dieſes wieder zu gewinnen,
werden ſeit einigen Jahren Anſtalten gemacht. is jetzt ſind
aber nur eine Anzahl Halligen vor weiterem Abbruch geſchützt
und einige Dämme ins Meer hinausgebaut worden. Das
ganze Wattenmeer müßte aber durch Dammbauten in einen
Schauplatz des Landgewinnes verwandelt werden, durch Dämme,
die vom Feſtlande nach den Jnſeln Römö und Shylt, ſowie
von Föhr nach Amrum möglichſt bald zu bauen wären. Wer
durch umfaſſende Dammbauten dem feindlich zerſtörenden
Meere an der Weſtküſte Halt gebietet, der hat zugleich dem
freundlich aufbauenden Meere die Ruhe verſchafft, deren es be-
darf, um hier, wo es ſchon einmal reiche, blühende Landſchaf-
ten ſchuf, dieſelben zum zweitenmale hervorzubringen. Es wäre
dringend erwünſcht, daß der preußiſche Staat in den nächſten
Jahren größere Mittel für die Erwerbung neuer Landflächen,
die ein Kulturwerk von großer Bedeutung iſt, bereit ſtelle.“

Jm Reiche des Herrn v. Thielen wird weiter geſpart.
Bei der preußiſchen Staatseiſenbahnverwaltung ſoll der Be-

darf an Perſonal für den Telegraphendienſt fortan faſt aus-
ſchließlich durch geeignetes Weichenſtellerperſonal und durch
weibliche Perſonen gedeckt werden. Eine Annahme von männ-
lichen Perſonen ausſchließlich für den Telegraphendienſt findet
ſchon ſeit einiger Zeit nicht mehr ſtatt. Der Dienſt ſoll, wo
es die örtlichen Verhältniſſe geſtatten, ſo namentlich in den
Bureaus der Direktionen, Wagenbureaus u. ſ. w. und auch auf
größeren Stationen ausſchließlich des Zugmeldedienſtes von
weiblichen Perſonen wahrgenommen werden. Für die Annahme
als Telegraphengehilfinnen mit der Ausſicht alif ſpätere An-
ſtellung als Telegraphiſtinnen kommen nur unverheiratete weib-
liche Perſonen und kinderloſe Witwen im Alter von zwanzig
bis dreißig Jahren mit guter ſittlicher Führung und ausreichen-
der Schulbildung in Frage.

Der Zweck der Uebung iſt deutlich: Weibliche Arbeitskräfte
ſind billiger als männliche, und Weichenſteller müſſen den Tele-
graphendienſt im Nebenamte verſehen. Daß infolge der aus-
gedehnteren Anſtellung von Telegraphiſtinnen dem männlichen
Geſchlechte wieder ein Beruf verloren geht, in dem bei aus-
reichender Bezahlung an die Gründung einer Familie hätte
gedacht werden können, das ſind bedenkliche ſoziale Begleit-Er-
ſcheinungen bezw. Konſequenzen dieſer Sparſamkeitspolitik.

Milde Stenereinziehung.
Mit Rückſicht auf die Schäden, welche in den verſchiedenen

Provinzen durch Auswinterung von Saaten entſtanden ſind,
hat der Finanzminiſter an die beteiligten Oberpräſidenten fol-
gende Verfügung gerichtet:

„Jm Hinblick auf die erheblichen Schäden, welche in ein-
elnen Provinzen infolge der Auswinterung von Saaten ent-
anden ſind, erſuche ich Euer Exzellenz, ſoweit Sie dies nach

Lage der Verhältniſſe in Jhrer Provinz für angezeigt er-
achten, darauf hinzuwirken, daß die königlichen Regierungen
in den betroffenen Bezirken auf die obwaltenden Verhältniſſe
die erforderliche Rückſicht bei der Einziehung der
direkten Staatsſteuern nehmen.

Vor allem iſt es geboten, in der Anwendung des Zwangs-
verfahrens gegen Steuerſchuldner, welche durch den un-
günſtigen Saatenſtand in eine bedrängte Lage geraten ſind,
möglichſt milde zu verfahren und die Behörden von vorn-
herein mit entſprechender Anweiſung zu verſehen.

Nach gehöriger Prüfung der Verhältniſſe der einzelnen
Steuerpflichtigen wird allen denjenigen, welche aus dem ge-
nannten Anlaſſe gegenwärtig zur Zahlung ohne Härte nicht
angehalten werden können, vorerſt Stundung der Steuer-
beträge zu bewilligen ſein.

Jn den geeigneten Fällen könnten ferner die nach den be-
ſtehenden Vorſchriften auf Antrag des Steuerpflichtigen zu-
läſſigen Steuererlaſſe eintreten. Jm Hinblick auf den Wort-
laut des dabei in Betracht kommenden S 58 des Einkommen-
ſteuer- Geſetzes bemerke ich, daß eine Auswinterung in größerem
Umfange unbedenklich als ein „außergewöhnlicher Un-

lücksfall“ im Sinne des Geſetzes anzuſehen ſein wird.
Vorauszuſetzen iſt allerdings, daß in jedem Einzelfalle das
Vorhandenſein der ſonſtigen geſetzlichen Erforderniſſe für
eine Steuerermäßigung dargethan wird und Bewilligungen
auf das Maß des Notwendigen beſchränkt werden.“

Die Bereitwilligkeit des Staates zur Hilfeleiſtung iſt nur an-

e dieſes „milde Verfahren“ müßte ſich auch
erſtrecken, die noch weit mehr mit Schwierigkeiten

z kämpfen haben als die Agrarier. Würde man bei einem
rbeiter, der durch Lohnkürzung und Arbeitsloſigkeit in Be-drängnis geraten iſt, auch ſo nachſichtig bei der Steuerein

treibung zu Werke gehen

Wieder eine verkrachte Bank.
Die Kreditanſtalt für Jnduſtrie und Handel und die Elek-

trizitätswerke vorm. Kummer u Komp. in Dresden ſind
verkracht. Jn den letzten Tagen ſank der Kurs der Kummer-
Aktien bis auf 24 Proz. n dem Zuſammenbruch ſoll eine
grpbe Anzahl keiner Kapitalbeſitzer beteiligt ſein. Der Krach
edeutet einen furchtbaren Schlag auf die geſamte ſächſiſche

Jnduſtrie.

Wozu der Grobe Unfugsparagraph nicht alles gut iſt.
Die Königsberger Volkstribüne ſchreibt: Ein Schweizergehilfe,
der früher in L. in Stellung war, machte, da ihm die Braut
untreu geworden, einen Selbſtmordverſuch, wurde aber daran
verhindert. Darauf nahm er eine andere Stelle in H. an.
Dieſer Tage empfing er vom Amtsvorſteher ein Strafmandat
in Höhe von 15 Mk. wegen groben Unfugs infolge ſeines
Selbſtmordverſuchs. Darüber ſcheint ſich der Amtsvorſteher
klar geweſen zu ſein, daß Selbſtmord nicht beſtraft wird. Er
hat ſich aber zu helfen gewußt.

Der Jntolerauz-Paragraph der Gewerkvereine gegen
die Sozialdemokratie. Der Berl. Volksztg. ſchreibt der
Schriftführer des Gewerkvereins der Klempner und Metall-
arbeiter, daß dieſer Gewerkverein den Jntoleranz-Paragraphen,
den „Revers“, welchen der Kölner Verbandstag wieder friſch
aufgewärmt habe, ſchon ſeit acht Jahren aus ſeinem Statut
geſtrichen hat.

Aus der Kaſerne. Wegen vorſchriftswidriger Behandlung
und Mißhandlung eines Untergebenen hatte ſich vor dem
Kriegsgericht zu Thorn der Unteroffizier Ernſt Thomas von
der 8. Kompagnie des Artillerie- Regiments Nr. 15 zu verant
worten. Beim Fußexerzieren am 20. April d. Js. verdarb der
Kanonier Mathien durch läſſige Haltung und ſchlechtes Mar-
ſchieren die ganze Uebung des dritten Zuges, welchen der
Unteroffizier Thomas führte. Mathieu mußte daher allein
exerzieren, Laufſchritt machen e. Da er die Befehle aber noch
weiter ſchlecht ausführte, zog ihn Thomas am Rockknopf näher
heran und ſchüttelte ihn hin und her. Als Mathieu darauf
die Worte: „Na nu“ ausrief, ſtieß ihn Thomas zurück und
verſetzte ihm in ſeiner Erregung mit der linken Hand ein paar
Ohrfeigen. Die vorſchriftewidrige Behandlung des Unter-
gebenen ſollte darin beſtehen, daß Thomas eine Meldung des
Mathieu, er habe ſich beim Marſchieren den Fuß durchgeſcheuert,
unbeachtet gelaſſen habe. Die Beweisaufnahme ergab aber
nicht mit Beſtimmtheit, daß Mathieu die Meldung wirklich er
ſtattet hat. Daher erfolgte bezüglich dieſes Punktes Frei-
ſprechung. Wegen der Mißhandlung des Mathieu wurde der
Unteroffizier Thomas zu acht Tagen Mittelarreſt verurteilt.

Ausland.
Frankreich. Finanznöte. Angeſichts der zunehmenden

Paſſiva im diesjährigen Budget, die ſich nun auf 60 Millionen
Franks belaufen, hat die Regierung von der Kammer einen
Ergänzungskredit von 45 Millionen Franks gefordert. Die
China-Ausgaben ſind in dieſer Summe nicht mit einbegriffen.

Belgien. Klerikale Skandalgeſchichten. Jn einem
von Nonnen verwalteten Waiſenhaus in Brüſſſel haben ſeit
vielen Jahren ſkandaloſe Kinder-Quälereien ſtattgefunden,
die im Brüſſeler Gemeinderat, der die Einrichtung ſubventio-
niert und dadurch Kontroll-Recht hat, Anlaß zu einem ſcharfen
Tadelsvotum gaben. Die offizielle Enquete hatte feſtgeſtellt,
daß man im Waiſenhaus einen Geiſt von Heuchelei und Schein
heiligkeit kultiviert hat, in dem die Kinder nie lachen oder laut
reden durften. Ferner bekamen ſie für die geringſten Ueber-
tretungen Schläge mit Lineal und Turnſtöcken. Weiter lebte
die große Mehrzahl der Waiſen faſt immer von Waſſer und
Brot, da die Disziplinarſtrafen gar nicht mehr aufhörten.
Ein Kind von 8 Jahren hatte ſeit drei Jahren immer trockenes
Brot eſſen müſſen, weil es ſchlecht ſtrickte! Vergebens ver-
ſuchten die klerikalen Gemeinderatsmitglieder dieſe Thatſachen
abzuſchwächen. Die Direktrice iſt entlaſſen und zwei andere
Nonnen ſind ſuſpendiert. Mit 24 gegen 9 Stimmen nahm der
Gemeinderat die folgende Reſolution vom ſozialiſtiſchen Mit-
glied Furnemont an:

„Der Gemeinderat konſtatiert die ſkandalöſen Thatſachen,
welche der Conſeil de Hoſpice aufgedeckt hat, beglückwünſcht
dieſes Kollegium zu der gezeigten Energie und ſpricht den
Wunſch aus, daß die nötigen Maßregeln getroffen werden, da-

mit ſolche Vorkommniſſe ſich nicht wiederholen können.“

Jtalien. Streik der Landarbeiter. Von den Land
arbeiterausſtänden hat der von Molinella nach monatelangem
heldenmütigen Kampfe mit einer Niederlage geendet. Es iſt in
wenigen Jahren die vierte Niederlage dieſer Arbeitexſchaft.
Maſſenverhaftungen und Verurteilungen zu vielen Monaten
Gefängnis waren die Frucht des Ausſtandes von 1896 geweſen.
Jm vorigen e das Miniſterium Soldaten zur Reisernke ſendet r das Landvolk von Molinella, das ſo viel
Standhaftigkeit gezeigt hatte, iſt dadurch nicht gebrochen worden.
Als in dieſem Frühjahr die Beſitzer für den zehnſtündigen Ar-
beitstag der Reisarbeiterinnen nur 80 Zentiſimi bezahlen
wollten, anſtatt der feſtgeſetzten 90 Zentiſimi für einen neun
ſtündigen, legten die Frauen wieder die Arbeit nieder. Vier
Monate haben ſie es ausgehalten, mit dem ruhigen Heldenmut
der Starken: die Not hat ſie nicht entmutigt, die Provokation
nicht hingeriſſen. Und die Augen der ganzen Arbeiterſchaft
Jtaliens waren auf die Streikenden von Molinella gerichtet.
Aber die Beſitzer haben ſich als die Stärkeren gezeigt. Sie
haben beſchloſſen, die ganze Ernte im Stich zu laſſen, um nicht
nachzugeben. Sie rechneten auf die demoraliſierende Kraft des
Hungers. Da hat Genoſſe Biſſolati ſelbſt zum Nachgeben auf-
gefordert. Und die dreitauſend „ſiegenden Geſchlagenen“ ſind
auf die Felder zurückgekehrt, ohne einen materiellen Vorteil
erzielt zu haben, aber ſtark genug, um im nächſten Frühjahr
den Kampf wieder aufzunehmen.

Wegen der Ausweiſung italieniſcher Arbeiter
aus Deutſchland wurde am Montag in der Deputiertenkammer
von Chieſi eine Anfrage an den Miniſter des Aeußern gerichtet.
Die Anfrage bezog ſich auch auf die ungenügenden Unter-
ſtützungen, die ſolchen Ausgewieſenen von ſeiten der italieniſchen
Konſuln in Deutſchland und in der Schweiz bei ihrer Durch
reiſe gewährt wird. Miniſter des Aeußern, Prinetti, giebt zu,
daß die Ausweiſungen beklagenswert ſeien; ſie ſeien aber glück-
licherweiſe ſelten und die Arbeiter würden in ihre Heimat be
fördert, nicht einfach ausgewieſen. Da die Koſten der Heim
beförderung der ausweiſenden Regierung zur Laſt fielen, könne
die Regierung nichts weiter thun.

Vom Kriege in Südafrika. Aus Pretoria wird tele
graphiert: Die Buren ſind in ſtarker Anzahl unter Louis Botha
bei Blaauw-Bank unterhalb Ermelos verſchanzt. Sie ſind auch
bei Standerton ſtark vertreten. Delarey marſchiert zur Ver-
einigung mit Botha. Jn Burenkreiſen herrſcht der lebhafteſte
Optimismus. De Wet hat mit tauſend Mann eine Poſition
auf den Gatsrandhügeln ſüdlich von der Krügersdorp-Pot-
chefſtroom- Eiſenbahn beſetzt. Ferner wurde Labuſchagues Nek
bei Dortrecht von Buren beſetzt. Kruitzinger eroberte mit
Jamestown dreißigtauſend Patronen und fünfundſiebzig Ge
wehre.

Zum Krieg in China.
Die Rückkehr des chineſiſchen Hofes nach Peking.

Wie das Shanghaier Blatt Merecury berichtet, iſt unter dem
6. Juni ein kaiſerliches Edikt ergangen, worin erklärt wird,
daß infolge der Hitze und des vorgerückten Alters der
Kaiſerin-Witwe die Rückkehr des kaiſerlichen Hofes nach Peking
bis zum 1. September verſchoben ſei. Die Aſtrologen des
Hofes bezeichneten dieſen Tag als günſtig für den Beginn der
Reiſe. Dagegen will Li-Hung-Tſchang eine halbamtliche
Depeſche erhalten haben, nach der der Hof Ende Auguſt nach
Peking zurückkehren wird.

General v. Leſſel meldet aus Tientſin: Es iſt feſtgeſtellt,
daß bei den Straßenunruhen hier am letzten Sonntag deutſche
Soldaten nicht aktiv durch Waffengebrauch beteiligt waren.
Das Befinden der drei durch Schußwunden Verletzten iſt be
friedigend. Dieſelben ſind alſo verwundet worden, ohne mit
der Waffe am Krawall teilzunehmen.

Bolizeiliches und Gerjfjchtliches.
S Die ſächſiſche Bureaukratie und das Perſammlungs-

recht. Aus Taucha wird der Leipziger Volkszeitung berichtet:
Genoſſe Näther meldete am 11. Mai vormittags 8 Uhr

45 Minuten eine öffentliche r v e nden 12. Mai nachmittags 4 Uhr an, alſo 31 Stunden 15 Min.
vor Beginn der Verſammlung. Am 11. Mai abends 8 Uhr
30 Min., alſo 19 Stunden 30 Min. vor Beginn der Verſamm-
lung, wurde ihm durch den hieſigen Regiſtrator mitgeteilt, die
Verſammlung ſei verboten wegen zu ſpäter Anmeldung.,
Näther wandte ſich nun an die Amtshauptmannſchaft, da im
Vereinsgeſetz die Anmeldung nur 24 Stunden zuvor verlangt
wird. Er erhielt darauf folgenden Beſcheid: S 2 des Vereins-
geſetzes ſchreibt vor, daß die Zuſammenberufung von Verſamm-
lungen 24 Stunden zuvor bei der Polizeibehörde des Ver-
ſammlungsortes angemeldet ſein muß: Polizeibehörde für mitt-
lere und kleinere Städte mit revidierter Städte Ordnung iſt
aber die betreffende Amtshauptmannſchaft. Da nun die An-
meldung am 11. Mai 8 Uhr 45 Min. vormittags bei dem
Tauchaer Stadtrat eingegeben worden iſt, war es zu ſpät, und
aus dieſem Grunde iſt die Verſammlung verboten worden.

Der einſame Wanderer auf dem Verdeck hielt ſeine Augen
auf dies Bild geheftet, aber ſeine Gedanken weilten ferne. Das
Geſpräch hatte wieder einmal die Erinnerung an den unglück-
lichen Freund mächtig in ihm aufgewühlt.

Er hatte ſeit jenem letzten Brief keine Zeile, kein Lebenszeichen
von ihm erhalten. Warum? fragte er ſich. Aus Mißtrauen
Unmöglich! Aus Vorſicht? Sie war zu weit getrieben die
Handſchrift auf der Adreſſe konnte noch immer keinem Unbe-
rufenen verraten, in welchem Erdenwinkel er ſich geborgen, ſich
und ſein Kind! Auch hatte er ſelbſt dann keinerlei Nach-
forſchung zu beſorgen, niemand wußte von ſeinem Kinde, die
Flucht der Viktorine Lippert aus dem Gefängnis war für immer
unaufgeklärt geblieben, die Unterſuchung kurz darauf reſultatlos
eingeſtellt worden. Der Kerkermeiſter hatte einen Verweis er-
halten, weil er die Zelle nicht ſorgſam genug durchſucht, jenes
Pförtchen war zugemauert worden, ſo daß Herr von Werner
nie von jener Einrichtung Gebrauch machen konnte, die er ſo
„ſinnreich“ gefunden das waren die einzigen Folgen.

Unter den Bedienſteten des Gefängniſſes, wie in den niederen
Schichten der Bevölkerung hörte man zuweilen die Anſicht,
daß Graf Riesner-Graskowitz ſeine Geliebte befreit, in den
höheren Schichten glaubte man nicht daran gegen Sendlingen
jedoch war niemals und von niemand auch nur der leiſeſte Ver-
dacht ausgeſprochen worden. Er ſelbſt mußte dies wohl wen
ſonſt hätte er nicht gewagt, jene Schrift erſcheinen zu laſſen,
dies ſeltſame Werk, aus dem jeder Leſer durch die dichten,
ſteifen Formen der wiſſenſchaftlichen Form das Klopfen eines
tief erregten Herzens erlauſchen konnte. Er hatte ſeinen Namen
nicht genannt, aber konnte ſich wohl ſagen, daß ſich dieſer Name
jedem, der ſeine früheren Schriften aufmerkſam geleſen, auf die
Lippen drängen mußte.achdem er dies nicht geſcheut, konnte er wohl einen Brief
wagen. Wenn er dennoch ſchwieg, ſo geſchah es, weil er
ſchweigen wollte. Hat er etwa, fragte ſich der Anwalt, den
Mut nicht gefunden, jenen zweiten Schritt zu thun, hat er ſeine
Abſicht aufgegeben und ſchämt ſich nun, dies einzugeſtehen

das wäre überflüſſige Sorge! Wo lebt der Menſch, der
es übers Herz brächte, ihn deshalb zu verdammen.

Oder ſchwieg er, weil er nicht mehr reden konnte Nie vor-
her war dem Anwalt der Gedanke gekommen; nun, in dieſer
einſamen, nächtlichen Stunde übermannte er ihn. Gewiß,
ſein Schwager hatte recht, er war wohl jäh dahin geſtorben

und ſchlief nun irgendwo auf fremder Erde, unter fremdem nicht für einen deutſchen Landsmann.
Namen, den letzten Schlaf. Und wenn dem ſo war, durfte
man dies beklagen War dann der Tod hier nicht wirklich ein
Erlöſer geweſen

Leiſe murmelnd glitten die Waſſer des Stromes dahin,
von den Ufern drang kein Laut herüber, in tieſſter, feierlichſter
Stille lag die Nacht über Land und Wogen. Nur der einſame
Mann auf dem Verdeck konnte keine Ruhe finden, und ſchon
zitterte im Oſten, über den fernen Hügeln von Geldern, das
Frühlicht auf, als er endlich den Schlummer ſuchte.

Kaum zwei Stunden durfte er ruhen, da klopfte der Auf
wärter an die Kajüte, die Herren möchten ſich aufs Deck be-
mühen, man komme nach Lobith, der holländiſchen Grenzſtation,
wo das Gepäck revidiert werden müſſe.

Die beiden Reiſenden folgten dem Rufe. Schon legte das
Schiff am Ufer an, an der Landungsbrücke des Dörfchens, in
welchem die Zollkammer das einzige bewohnbare Haus ſchien.Die holländiſchen Grenzwächter in ihren kurioſen Uniformen
kamen an Bord.

Mit dem Gepäck der beiden Reiſenden waren ſie raſch fertig,
ebenſo mit den wenigen anderen Reiſenden. Hin es machten
vier mächtige Koffer, welche der Kapitän mit ſich führte, viele
Mühe. Dieſelben enthielten durchweg zollpflichtige Dinge: neue
Kleider, Wäſche, Spitzen und kleine Luxusgegenſtände. Das
forderte langwieriges Meſſen, Wägen und Berechnen. Eine
halbe Stunde war vergangen und noch war kaum die Hälfte
geprüft.

„Wir werden in Arnheim den Zug, verſäumen,“ wandte
ſich Berger ungeduldig an den Kapitän. Morgen müſſen
wir in London ſein Sie ſind uns für die Verzögerung ver-
antwortlich.“

„Jch werde dann die Zeit durch raſche Fahrt einbringen,“
verſicherte dieſer in ſeinem breiten Kölniſchen Dialekt. „Ver-
zeihen Sie, mein Herr, ich habe nicht geahnt, daß Weiberkram
ſo viel Zeit koſtet.“

„Sie ſtatten wohl eine Tochter aus
„Wo denken Sie hin, mein Herr, ich bin gottlob unver-

heiratet. Jch habe aus purer Gutmütigkeit für einen
anderen übernommen, ihm die Sachen aus Köln zu bringen
und hier den Zoll für ihn auszulegen. Jhm iſt es ſo
das Bequemſte, mir freilich nicht. Aber was thut man

h Er iſt ein Herr vonTeſſenau!“
„Teſſenau?“ Der Name klang dem Anwalt bekannt ins

Ohr, doch wußte er ſich nicht darauf zu beſinnen, wo er ihn
etwa ſchon gehört oder geleſen. 4

„Ja, ſo heißt er,“ ſagte der Kapitän. „Er ſtammt aus Baiern,
ſoll früher in diplomatiſchen Dienſten geſtanden haben und
wohnt jetzt mit ſeiner Tochter auf Schloß Ooſterdaal bei Huiſſen,
der letzten Station vor Arnheim. Jch kenne die beiden recht
gut, ſie benützen mein Schiff zuweilen zur Fahrt nach Arnheim
und weil es ſo liebenswürdige Herrſchaften ſind, habe ich ihnen
die Gefälligkeit nicht abſchlagen mögen. Die Hochzeit, die über
morgen ſtattfinden ſoll, hätte ſonſt vielleicht gar aufgeſchoben
werden müſſen! ſprechen Sie mit Frauenzimmern und gar
mit verliebten!“

„Alſo iſt Fräulein von Teſſenau die glückliche Braut
„Die Tochter des alten rw. ja! aber ſie iſt eine Frau,

eine junge Witwe. Sie heißt auch von Teſſenau,“ weil ſie mit
einem Vetter verheiratet war. Sie ſcheint ihren Gatten nach
kurzer Ehe verloren zu haben, denn ſie iſt noch ſehr jung, kaum
zweiundzwanzig Jahre alt. Eine ſchöne, ſanfte Dame, ſieht
noch ganz mädchenhaft aus. Nun wollen wir aber dieſe be
quemen Mynheers doch ein wenig zur Eile treiben.“Er wandte ſich zu den Zollbeamten und zählte ihnen den ge

J Betrag zu. Sie verließen den Dampfer, der ſeine
Fahrt nun mit weitaus größerer Geſchwindigkeit fortſetzte, als
vorhin.

Fortſetzung folgt.

Heiteres.
Richtige Wahl. Jm preußiſchen Abgeordnetenhaus ver-

langte der Nationalliberale Beumer aus berechtigten geſund-
heitlichen Gründen das Verbot des Korſetttragens in allen
Mädchenſchulen und zwar, da ſchlechte Beiſpiele gute Sitten
verderben, nicht nur für Schülerinnen ſondern auch für
Lehrerinnen. Wie wir hören, ſoll der Kultusminiſter bereit
ein, eine entſprechende Verfügung zu erlaſſen und gedenkt mit
er Kontrolle über die Durchführung des Verbotes die katholi-

ſchen Religionslehrer zu betrauen



Das Verbot war aber ſchon 19 Stunden vor der beabſichtigten
erſammlung in den Händen des Einberufers. Vielleicht wird

infolge der an das Miniſterium zu Dresden eingereichten
weiteren Beſchwerde feſtgeſtellt, wann die Anmeldung in die
Hände der Amtshauptmannſchaft gekommen iſt.

Barteinachrichten.
Das Breslauer Gewerkſchaftshaus hat nunmehr die

nachgeſuchte halbe Konzeſſion, die zum Ausſchank von Bier,
Wein und Kaffee berechtigt, erhalten. Die Erledigung des Kon
zeſſionsgeſuchs erforderte faſt zwei Monate: die Polizei mußte
aber von einem Einſpruch mangels zureichender Gründe ab-
ſehen. Nunmehr ſind die Breslauer Parteigenoſſen und die
Mitglieder der Gewerkſchaften nicht mehr gezwungen, ſich ihre
Getränke in die Verſammlungen ſelbſt mitzubringen, ſondern
haben auf lange Zeit ein auch weitgehenden Anſprüchen ge
nügendes ſchönes Heim.

Gewerkcchaftliches.
Der Streik der Maler in Regensburg iſt nach einwöchent-

licher Dauer zu gunſten der Arbeiter beendigt. Sämtliche For-
derungen ſind bewilligt.

Die Ausſperrung der Stukrakeurgehttfen in Köln, welche
vor neun Wochen erfolgte, weil die Gehilfen ſich die vom Ar-
beitgeberverband verfügte Verlängerung der täglichen Arbeits-
zeit um eine halbe Stunde nicht gefallen laſſen wollten, iſt nun-
mehr zu gunſten der Gehilfen beendet. Am Montag wurde
vor dem Kölner Gewerbegericht als Einigungsamt zwiſchen den
Vertretern beider Parteien ein Tarif vereinbart, wonach ſowohl
der bisherige Lohntarif als auch die bisherige 8 ſtündige Ar-
beitszeit beſtehen bleibt. Die Vereinbarungen gelten bis zum
1. April 1904, und wenn ſie nicht drei Monate vor Ablauf ge-
kündigt werden, ein weiteres Jahr.

An den internationalen Verlegerkongreß, der zur Zeit
in Leipzig tagt, hat der Leipziger Bevollmächtigte des Buch-
binderVerbands eine Kundgebung gerichtet, durch die die Kon
greßteilnehmer davon in Kenntnis geſetzt werden, daß der Lohn-
kampf der Buchbinder im Jahre 1900 zum Abſchluß kam durch
Tarifvereinbarungen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern,
und daß zur Schlichtung von Tarifſtreitigkeiten ein Schieds-
gericht eingeſetzt iſt. Es wird ſodann darauf hingewieſen, daß
es dem Buchhandel nicht gleichgiltig ſein kann, wenn einzelne
Prinzipale die getroffenen Abmachungen leichtfertig durchbrechen
und dadurch möglichenfalls Ausſperrungen und Streiks hervor-
rufen, die nicht nur das Buchbindergewerbe, ſondern auch den
Buchhandel in Mitleidenſchaft ziehen. Nachdem im Plakat die
„Leipziger Dampf- Buchbinderei vorm. F. A. Barthel A.-G.“ alseine gima genannt worden iſt, welche gegen den Tarif ver-
ſtoßen, das Urteil des Schiedsgerichts, welches den klagenden
Gehilfen recht gab, nicht beachtet, und ſchließlich die betreffendenGehilfen gemaßregelt hat, heißt es zum Schluß:

„Wir ſehen vorläufig davon ab, weitere, wenn auch minder
kraſſe Fälle aus einzelnen anderen Buchbindereien zu beleuch-
ten, richten aber an die Herren Verleger im Jntereſſe des ge-
ſamten Buchgewerbes die Bitte, ihre Arbeiten in erſter Linie
an ſolche Firmen zu vergeben, die den von Prinzipalen und
h vereinbarten Tarif anerkannt haben und danach be-
zahlen.“

Ausland.
Oeſtreich Ungarn. Vom Eiſenbahnarbeiterſtreik

in Ungarn wird offiziös berichtet: Die Lage in Reſchitza, wo
über 4000 Arbeiter der öſtreichiſch ungariſchen Staatsbahn in
den Ausſtand getreten ſind, iſt kritiſch geworden. Die Frauen
und Kinder der Ausſtändigen zogen vor das Amtsgebäude, be
warfen dasſelbe mit Steinen und ſchrieen: „Unſere Kinder
hungern!“ Gendarmen drängten die Menge zurück und ſperrten
die Straßen ab. Mittags trafen zwei Kompagnien Militär zur
Aufrechterhaltung der Ordnung ein.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 13. Juni 1901.
Wegen Roheitsvergehens war der 22 jährige Geſchirr-

führer Friedrich Vogel aus Lieskau angeklagt. Er hatte am
15. April d. Js. in einem Gaſthofe in Lieskau den Porzellan
arbeiter Hartlepp mit Totſtechen bedroht und dann demſelben
einen Stich in die linke Schulter verſetzt. Der Verletzte hatte
ſtarken Bliverluſt und iſt drei Wochen arbeitsunfähig geweſen.
Beide Peſonen waren am genannten Tage zur Kontrollver
ſammlung geweſen, waren angeheitert, hatten geſungen und
Späße gemacht, wobei Hartlepp dem auf einem Stuhle ſchlafen-
den Angeklagten einen Moſtrichlöffel in den Mund geſteckt hatte.
Der Angeklagte war darüber ärgerlich geworden und hatte
dann ſchließlich nach einem kurzen Streite zum Meſſer gegriffen.
Mit Rückſicht auf die Gereiztheit wurde er zu 6 Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

Erfolgreich war die Berufung der Flaſchenbierhändlerin
Emilie Lippert in Bitterfeld, die vom Schöffengericht wegen
Verſchenkens von Flaſchenbier in ihrem Laden zu 32 Mk. Geld-
ſtrafe oder 6 Tagen Haft verurteilt worden war. Da nicht die
Angeklagte ſondern ihr Ehemann in erſter Linie für das Ge-
ſchaft verantwortlich zu machen war, nahm das Gericht nur
Beihilfe als erwieſen an, infolgedeſſen die Angeklagte mit 15
Mark Geldſtrafe oder 3 Tagen Haft davon kam. LHumorvoll geſtaltete ſich die Verhandlung gegen den Arbei
ter Karl Steinbrück aus Bitterfeld, der vom Schöffengericht
daſelbſt wegen Betrugs zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt wor-
den war und dagegen Berufung eingelegt hatte. Der Ange-
klagte iſt Vorſitzender eines Vergnügungsvereins „Edelweiß
und u. a. wegen Sittlichkeitsverbrechens mit 3 Jahren Zucht-

haus beſtraft. Sein Verein ſoll, ſo wurde behauptet, noch beſtehen, aber es ſollen keine Mitglieder mehr da handen en
Die Strafthat des Angeklagten beſtand darin, daß er ſich im
Namen des Vereins Kouplets im Werte von 17.50 Mk. in einem
Geſchäft erſchwindelte und dann die Mitglieder dieſes Vereins
dafür verantwortlich machte. Die eingelegte Berufung wurde
verworfen.

Bedeutende Diebſtähle wurden dem 16 jährigen Arbeiter
Michael Prizybicalla aus Bitterfeld zur Laſt gelegt und
mit ihm angeklagt waren ſein 12 jähriger Bruder Emil P. und
beider Eltern Barbara P. und Joſeph P.; letztere zwei wurden
der Hehlerei beſchuldigt. Michael P. hatte Ende des Jahres
1900 alle möglichen Gegenſtände, wo er ging und ſtand, ent-
wendet und dann die Beute in die Behauſung der Eltern ge-
ſchafft. Bei einem Juwelier entwendete er Uhrketten, in anderen
Geſchäften Schultorniſter, Düten, Wolle, Bücher, in einem
Delikateß warengeſchäft eine Büchſe Bratheringe, 50 60 Flaſchen
Wein, Kognak, Laternen c. Dann erſchwindelte er ſich auf der
Grube Hermine, wo er arbeitete, noch durch Fälſchung eines
Schichtzettels 13 M. Wochenlohn. Der jüngere Bruder des
Hauptthäters hatte an einigen Diebereien teilgenommen und
wurde deshalb zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt. Die Eltern
wollten von dem Treiben ihres Sohnes Michael nichts gewußt
haben. Sie hatten aber von den Diebereien ihre Vorteile ge
habt, wurden der Hehlerei für überführt erklärt und beide zu
je 6 Wochen Gefängnis verürteilt. Michel Prizybicalla kam am
ſchlechteſten weg, indem er wegen der verſchiedenen Thaten zu
2 Jahren Gefängnis verurteilt wurde. Der Staatsanwalt hatte
3 Jahre beantragt.

h WDas Ober-GErſatzgeſchäft
findet im nächſten Monat im Regierungsbezirk Merſeburg ſtatt.
Jnnerhalb der Verbreitungsbezirkes des Volksblattes kommen
folgende Kreiſe in Betracht

Kreis Merſeburg.
Das Ober-Erſatz- Geſchäft findet im hieſigen Kreiſe am

2., 3. und 4. Jult d.
im Gaſthofe zum Thüringer Hofe“ in
zwar kommen zur Vorſtellung

1. die zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mann-
ſchaften, über welche endgiltig zu entſcheiden iſt,

2. die zur Zeit des Aushebungsgeſchäftes noch vorläufig be-
urlaubten Rekruten,

3. die zum einjährig freiwilligen Dienſt Berechtigten, welche:
a) wegen häuslicher Verhältniſſe ihre Befreiung von der

aktiven Dienſtpflicht beantragen,
b) von den Truppen bezw. Marineteilen abgewieſen

worden ſind,
die für dauernd unbrauchbar Erachteten,
die zum Landſturm I Vorgeſchlagenen,
die zur Erſatz-Reſerve angeſetzten Militärpflichtigen,
die für brauchbar erachteten Mannſchaften,
die nach der Rekruten-Muſterung aus andern Bezirken
hier zugezogenen Mannſchaften und die, welche ſich in
dieſem Jahre überhaupt noch nicht geſtellt haben.

Die zum Aushebungsgeſchäft durch Krankheit am Erſcheinen
behinderten Militärpflichtigen haben ſich unter Vorlegung ärzt-
licher, von der Militärbehörde beglaubigter Zeugniſſe recht-
zeitig entſchuldigen zu laſſen, widrigenfalls ſie, ſowie alle ohne
genügenden Grund Ausbleibenden oder zu ſpät Erſcheinenden
die geſetzliche Strafe zu gewärtigen haben.

Den Mannſchaften werden noch beſondere Geſtellungsbefehle
in den nächſten Tagen zugehen.

Die Magiſtrate und Ortsbehörden haben gegenwärtige Be-
kanntmachung den betreffenden Militärpflichtigen mit dem Be-
merken bekannt zu machen, daß:

a) die Militärpflichtigen mit reingewaſchenem Körper und
reinem Hemd zur Muſterung zu erſcheinen haben,

b) gegen ungehorſam Ausbleibende oder zu ſpät Erſcheinende
die geſetzlichen Strafen zur Anwendung gebracht werden,

c) ihre alsbaldige Unterbringung in ein Krankenhaus ſofort
gelegentlich der Muſterung erfolgt, falls ſie mit einer
anſteckenden Krankheit behaftet befunden werden und ſich
nicht in Behandlung befinden.

Aus dem Reiche.
Berlin. Mehlſtaub- Exploſion in einer Bäckerei.

Durch eine Mehlſtaub- Exploſion wurden in der Montag Nacht
in einer Bäckerei in der Stendalerſtraße vier Perſonen mehr
oder weniger ſchwer verletzt. Ein Bäckergeſelle wurde ſo
ſchwer verbrannt, daß ſein Zuſtand Beſorgnis erregt, die
übrigen Gehilfen ſind leicht verletzt auch der Meiſter hat
leichte Wunden erlitten. Das ausgebrochene Feuer konnte
ſchnell gelöſcht werden.

Hannover. Schon wieder ein „Sternberg“. Wegen
zahlreicher Sittlichkeitsverbrechen, begangen an Kindern unter
14 Jahren, wurde der Brauerei-Direktor Tonnenmacher hierſelbſt
verhaftet und in das Gerichtsgefängnis eingeliefert.

Geiſenkirchen. Straßenbahnunglück. Ein Wagen der
elektriſchen Straßenbahn fuhr durch die geſchloſſene Barriéère,
als gerade ein Güterzug paſſierte. Die Paſſagiere retteten ſich
durch Abſpringen, der Schaffner und der Wagenführer aber
wurden beim Zuſammenſtoß unter den Zug geſchleudert und
ſchwer verletzt.

Koswig. Die beiden Sträflinge der Koswiger
Strafanſtalt, welche einen Mordverſuch gegen einen Soldaten
ausführten, waren früher Zöglinge des Friederikenſtifts und
ſind ſchon einigemal flüchtig geworden. Alſo ſchlechte Erzieh-
ungsfrüchte! Der überfallene Soldat ſoll übrigens nicht
tot ſein.

Thorn. Begnadigung. Der Kaiſer hat den Schuh-
macher Karl Ruſch, früher zu Thorn, und den Mühlenbeſitzer
Chriſtian Goerke aus Piwnitz, Kreis Brieſen, die in den
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ehren 1870 und 1875 vom Thorner v wegen
Mordes und Anſtiftung zum Morde zum Tode verurteilt,
deren Todesſtrafe jedoch in lebenslängliche Zuchthausſtrafe
umgewandelt worden war, jetzt wegen guter reuevoller Führung
vollſtändig begnadigt, ſo daß ſie nach 30 und 25 jähriger

hthausſtrafe aus der Strafanſtalt entlaſſen worden

Kaiſerslautern. Mord auf der Jagd. Sonnabendabend wurde im Walde bei Hohenecken der Wein ändlex Aug.
Scherner von dem 23jährigen Geſchäftsreiſenden Leininger auf
der Jagd im Streit erſchoſſen. Die beiden ſollen ſchon ſeit
längerer Zeit verfeindet geweſen ſein. Scherner hat nach der
Ausſage Leiningers, der ſich dem Gericht ſtellte, zuerſt das
Gewehr auf ſeinen Gegner angelegt, der dann, wie er
behauptet, in der Notwehr, den Angreifer niederſchoß.

Kempten. Wieder einer! Der altkatholiſche Pfarrer
Franz Wohlmann wurde im Bahnhof verhaftet, als er eben im
Begriffe war, mit dem Schnellzuge in die Schweiz zu flüchten.
Pfarrer Wohlmann iſt dem Neuen Münchener Tageblatt zu
folge dringend verdächtig, Sittlichkeitsverbrechen an
Kindern, die er in ſeine Wohnung lockte, begangen zu haben.
Wohlmann iſt etwa 60 Jahre alt, ſeit elf Jahren in Kempte
und war früher altkatholiſcher Seelſorger in Paſſau. Er iſt
ein geborener Oeſtreicher.

Vermiſchtes.
Jbſen. Die Frankf. Ztg. meldet aus Chriſtiania: Die be

unruhigenden Gerüchte über den Geſundheitszuſtand Jbſens
entbehren der Begründung. Der Dichter befindet ſich in völli-

er Beſſerung, unternimmt täglich Ausfahrten und kann bald
eine Spaziergänge wieder aufnehmen.

Ein Offizier als Betrüger. Die Staatsanwaltſchaft
von Brüſſel erließ einen Haftbefehl gegen einen Hauptmann
des 6. LinienJnfanterie- Regiments in Antwerpen wegen Be
trügereien in Höhe von 250 000 Franes.

Ein Eiſenbahnraub. Der L. A. meldet aus Paris
Ein amerikaniſcher Touriſt Namens Konſtantin Standale
wurde im Expreßzuge zwiſchen Modane und St. Michel wäh-
rend des Schlafes von drei elegant gekleideten Männern,
welche mit ihm in demſelben Wagenabteil fuhren, ſeiner gan
zen Barſchaft ſowie der koſtbaren Schmuckgegenſtände beraubt.
Jn dem Augenblicke jedoch, wo die Diebe auf der Station
St. Jean de Maurienne den Zug verlaſſen wollten, erwachte
der Amerikaner und rief dem auf dem Perron ſtehenden Gen-
darmen zu, die Gauner feſtzunehmen. Die Diebe ſchwangen
ſich nun über die Palliſaden des Bahndammes, ſprangen, um
den Verfolgern zu entgehen, in den hochgeſchwollenen Arifluß
und ertranken. Jhre Leichen konnten bisher noch nicht aufge
funden werden.

Setzte Nachrichten.
London, 12. Juni. Daily Mail meldet aus Kapſtadt: Die

Unterwerfung Bothas und ſeiner Anhänger wird jeden Augen-
blick erwartet. (222) Man iſt allgemein der Anſicht, daß die
Unterwerfung das Ende des Krieges bedeuten werde. Jn der
Kapkolonie liegt kein Anlaß zu Beſorgniſſen vor, die Eiſenbahnen
verkehren Tag und Nacht.

Waſſhington, 12. Juni. Der amerikaniſche Vertreter Rock
hill hat ein Telegramm aus Peking an das Staatsdeparte-
ment gerichtet, wonach es die Geſandten endgiltig abgelehnt
hätten, die Entſchädigungsangelegenheit dem Haager Schieds-
gericht zu unterbreiten. Die Waſſhingtoner Regierung gedenkt
indeſſen ihren Vorſchlag nicht aufzugeben ſondern die Mächte
direkt aufzufordern, ihr beizuſtimmen.

Weißzenfels.
Wer Jntereſſe hat an der Bekämpfung des Alkohols, finde
ſich am Donnerstag, den 13. Juni, abends S Uhr in
der Zentralhalle ein. Der Redakteur Hennig Erfurt wird
über den Alkohol als Krebsſchaden des Volkes ſprechen,
und iſt zahlreiche Beteiligung erwünſcht.

Briefkaſten der Redaktion.
N. W. 100. Nachdem Sie einmal unterſchrieben,K iſt die

Klage gewagt. Wo Freiwillige angenommen werden, dies
erfahren Sie auf den Bezirkskommando.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 11. Juni.
Der Bahnmeiſter Meyer und Margarete Nikolai (Heſſen i. Br. und

Leipzigerſtr. 13). Der Arbeiter Feldmann und Franziska Feldmann Glauchaerſtr. 41).
Der Muſiker Funk und Klara Meier (Charlottenburg). Der Schuhmacher Möritz und
Marie Friedrich Schkeuditz und Brehna). Der Maurer Theilig und Emma Maſchke
(Reichenbach i. V.). Der Klempner Arnold und Anna Lucas (Halle und Merſeburg).
Der Maſchinenführer Schmidt und Emma Sachs Gutenberg und Bündorf).

Geboren: Dem Geſchirrführer Zabel ein S. (Alter Markt 11). Dem Wagenſührer
Schröder ein S. Brunoswarte 25). Dem Zeichner Berndt eine T. (Klinik). Dem
Schneidermſtr. Buchelt ein S. (Hackebornſtr. 42). Dem Tiſchlermſtr. Fuchs eine T.
(An der Schwemme 4). Dem Eiſendreher Kahnt ein S. (Saalberg 22). Dem Eiſen
dreher Fritzſche eine T. Schwetſchkeſtr. 265). Dem Keſſelſchmied Schönbrodt eine T.
(Thüringerſtr. 27).
Geſtorben: Des Arbeiter Franke S., 1 Woche Beeſenerſtr. 18).
Krayg S., 11 Mon. Schwetſchkeſtr. 28). Des Töpfer Brendel S.,
werder 85). Des Eiſendreher Conrad S., 4 Mon. (Schützenftr. 12).
Haupt T., 3 Mon. (Graſeweg 10).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 11. Juni.
Aufgeboten: Der Bohrer Schilling und Luiſe Dittmar (Gr. Wallſx. 4 und Hohe-

ſtraße 22). Der Arbeiter Schlehahn und Bertha Herrmann (Kurfürſtenſtr. 79 und
Niemeyerſtr. 20).

Geboren: Dem Tiſchler Harre ein S. (Trothaerſtr. 60).
1 T. (Fuchsbergſtr. 5). Dem Kaufmann Golücke ein S. (Uhlandfir. 11). Dem Arbeiter
Wollgandt eine T. (Gr. Brunnenſtr. 55). Dem Arbeiter Mehler eine T. Schleifweg 4).
Dem Maurer Gneiſt eine T. Reilſtr. 111).

Geſtorben: Die Witwe Hebecker, 79 J. (Sophienſtr. 27).

Aufgeboten:

Des Klempner
8 Mon. (Rats

Des Arbeiter

Dem Eiſendreher Günther

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Preis Ermässigung
Costumes, Hlusen, Hlusenhemden,

Kragen, Jacketts,
Staub und Regen Mänteln,

Knaben und ädchen-Konfektion.

alle
an. S.

wollenen und halbwollenen

Kloider-Stoffen,

Geschäftshaus D. Le i

Garnierten und ungarnierten
Damen und Mädchen-Hüten,

Knaben-Hüten und Mützen,
Spitzen, Seidenband, Handschuhen,

Sonnenschirmen und Weisswaren ete.

Marktplatz

2 u. R.

e
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Wasohstoffe Auswahl
in unubertrottener

und zu anerkannt

biülligsten
Preisen.

Streng reelle Bedienung

Ml.Schmeicler

Halle a. S., Leipzigerstr. 94,

Sozialdemokratiſcher Perein
für Halle und den Saalkreis.

Donnerstag den 13. Juni abends S Uhr im Konzerthaus, Karlſtraße,

Verſnummlung.
Tagesordnung 1. Momentbilder aus der letzten Reichstags-Seſſion.
Reichstagsabgeordneter A. Albrecht. 2. Antrk und Verſchiedenes.

Der Vorſtand.
Sozialdemokratiſcher Serein, Weißenfels.

Donnerstag den 13. Juni abends 8 uhr in der Zentralhalle

Verſunmmlung.
Tac esordnung: l. Die Schäden des Alkoholismus und die

Arbeiterſchaft. Referent: Redakteur Hennig, Erfurt. 2. Wahl eines
Kaſſierers. 3. Verſchiedenes.

Gäſte ſind erwünſcht!
Verband deutſcher Barbier-, Friſeur- und Perückenmachergehilfen.

weigverein Halle a. D.
Donnerstag den 13. Juni abends 10 Uhr im „Neuen Theater“

grosse öffentliehe
Versammlung der hiesigen Barbiergehilfen

Tagesordnung Die Hbnbeseguue 33 die Stellungnahme der
Kollegen zu derſelben. Referent ege Mzahlreiches Erſcheinen der Kollegen er

Die Agitationskommiſſion.

KonſumVerein für Dieskau und Umgeg.

G. m. b. H.Sonntag den 23. Juni nahe 2 Uhr im Saale des Herrn
Lehmann zu Dieskau

ordentliche General- Derſammlung.
Tagesordnung l. Halbjähriger Geſchä richt. 2. Vorlegung bezw.Genehmigung neuer Stati 3. Beſchlußfe iſſr n über Firma- Aenderung

des Vereins. 4. Einſpruch des Vorſtandes gegen den Beſchluß der GeneralVerſammlung vom 2. Degem ber 1900 betreffend die Beſoldung desſelben.
5. VerſchiedenesAn iträge der Mitglieder welche zur Erledigung kommen ſollen,
müſſen 5 Tage vorher beim Vorſtand ſchriftlich eingereicht werden.

Der Vorſtand Wilh. Barth. Wilhelm Hanuſchild.

Konsum Verein zu Teuchern.
E. G. m. b. H.

Den Mitgliedern wird hierdurch bekannt gemacht, daß Sonnabend
den 15. Juni 1801 von abends 7 Uhr ab ſämtliche Geſchäftslokale,
des Jubiläums halbe

geſchloſſen ſind.
Außerdem werden diejenigen Mitglieder erſucht, welche leere Bier-

flaſchen zu Hauſe haben, ſelbige zurück zu bringen und nicht zu anderen
Zwecken zu benutzen

Ref.:

Zahlreichen B Beſi ich erwartet Der Vorſtand.

Der Vorſtand: Schumann. Seidel. Jahr.

Land wirtschaftliche
Wander-Ausstellung.

Halle a. S., 13. 18. Juni 1901.
Fferde, Rinder, Schafe, Schweine, Ziegen, Fische, Kaninchen, Schäferhunde,

ienen, Samen u. PFflanzen, Dauerwaren, Fiterer ereignete Wein,

ünge- u. Futtermittel, Maschinen u. Geräte, auch neue Srfindungen.
Preise 125000 MK., 52 Ehrengaben, 340 Preismünzen.

Täglich Vortührung von Tieren.
intri roiſo Dauerkarten 10 z 14. u. 15. Juni je 2 Mk.Cintritts Preiſe 13. Juni (Eröff.) 3 Mk. 16., 17. u. 18. Juni je 1 Mk.

Deutſche r rZoologischer Garten, Halle.

Entree 50 Pf.Donnersta g den 13. t Von nach i 2 Uhr abv. nachm. 4 Uhr an 3. Ite- R enzert

Erste Fahrradbahn, Merſeburgerſtr.

Während der Ausstellung täglich:
gur. Anhremunrvktartutswel.

Aufgeſtellt ſind Volksbelustigungen verschiedener Art
sowie Nasch- und Verkaufsbuden. T7Täglich: Konzert-
Unterhaltung. Die Unternehmer.

Weißen Ro
Geiſtſtraße 5.

Großes Gaſt und Vereins Haus.
Gute Speiſen und Getränke. Saubere Betten und Zimmervon 50 Pf. bis 2 Mk. Fragen Mittagetiſch 50 Pf. ohne Bier-

Wcnß Als Lektüre liegen, ächt inſern Halleſchen Zeitungen, Berl
Vorworts, Leipziger Volks zeit Hamburger Echo, Fränkiſche 2 spoſtſowie die gewerkſchaftlichen und politi ſch- ſc ityri ſchen Blätter aus

Einem werten Publikum, ſowie allen nden und Genoſſen zumAchtungsvoll

Familie Grothe.
Beſuch beſtens empfohlen

C

Verlag und für die Inſerate verantwortüch: Auguſt Groß

Dauernode

Von den meisten Fremden beſucht

C. F. Ritter, Leipzigerstr. 90.

für Andenken, Luxus- und Galanterie-Waren.

Spiel waren MWusſtellung.
Grösstes Geſchäft

Vewniclonsſeſigken 200000 hl. Zwenkauer Biere,
deren Umſatz infolge abſoluter Reinheit und vorzüglichſter Bekömmlichkeit

in 10 Jahren eine Steigerung von 200 erreichten,
wurden in Leipzig 1897 mit der

künigl. Jjürl Stuntamedunille
prämiiert und ſind für die Sommermonate

der beſte Haustrunk für den Familientiſch.
Zu beziehen in

ln für n
Originalfüllung durch die

Angenherrhen

i 000 007 non

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Mr. Jean Marconi mit ſeiner elek-
kriſchen Ausſtattungsſzene „Jm Reiche
des Lichtes und der Töne“. Die
Kaufmann- Truppe (ſechs Perſonen),
akrobatiſche Bravour- und Kunſt-Rad
fahrer. Die Geſellſchaft George
Sstelling. excentriſche Verwandlungs
Reck- Pantomimiſten. Mr. Jean
I oro. muſikal. Burlesk- Komödiant.
The New Work-Girls., amerikaniſche
Tanzſängerinnen. Fräulein Tilly
Gusehibaner, Operetten-Soubrette.

Herr Jacques Bronn, Original-
Geſangs- und Charakter- Humoriſt.
Jules Greenbanms Amerikaniſcher
Bioſkop“ mit ſeinen ſenſationellen
lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.
Direktion Fr. Wiehle.Sommer Varièetèe.

Jm renovierten und elekr. illuminierten
Garten

täglich von 8 Uhr an
Konzert- Vorſtellung.

Auftreten d. geſamten Künſtlerperſonals
Sonntag den 9. und folgende Tage:

Der rätselhafte Brief.
Humoriſt. Enſemble.

Bei ungünſtiger Witterung im Saale.

PIcoen Ban,S
Heute Mittwoch

gr. Freikonzert.
r r. n sIn Ditos Restaurant,

Zeitz, Kaiser Wilhelmstr.,
ist heute Donnerstag

ör. Ankritts- Konzert.

Ha.
Die beſten

Tpeiſe-Kartoffeln, Mag m bon m,
Meutadter bekommt man

n

De M. Aöspoe, Triftitrabe 50/51

Alleinſt. Zran ſucht Bechaſligun die Beerdihn

Uni Broſchüre
von Schippel

iſt erſchienen und liegt zur Abholung bereit.

Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

N. B. Gleichzeitig bitten wir um Beſtellungen für die Juni-Broſchüre.

S EDuinhnurger Kuntuhnk
zu haben in

Paul BRarths Figarren- und Zigaretten Spezial Geſchäft
a

wert M oriWwin er 1W im Hauſe Walthers Nachf. im Hauſe Walthers Nachf.
De onnerstag

Schlachtefeſt.
R. Siegel,Böllbergerweg 20.

De Matjes- Heringe. 2 Stck. 15 Pfg.
—CDJZ7

Donnerstag
Schlachtefeſt. Leiterwagen, blau, gelb, grün ge-Franz Hanf ſtrichen, mit Eiſenachſen, äußerſt
Ranniſcheſtraße 11. ſolid gearbeitet, 2.75, 3.50, 4.50, 6.50,

7.50, 9. 11. 120 18. 17.50,
19. Mark.ſern u. Na in Robert PIötz

31 Fleiſcherſtraße 17 Leipzigerſtraße 17.Empfehle mein großes Wir aner m

kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel- Sä mtl. Parteiſchriften
und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen. Die Volksbuchdandluns.

j. Zergmann, Fiſchlermſtr.
Zurückgekehrt vom Grabe meines

ſo früh dahingeſchiedenen, unvergeß-
lichen, lieben Mannes, unſeres liebenSohnes, Bruders und Schwagers, des

Arbeiters Julius Feldmann
ſage ich für die überaus reichen Kranz-
prnder herzlichen Dank. Dank ſeinen

ollegen, den Bau- und Erdarbeitern,ſo wie ſeinem Chef Herrn Maurermeiſter
Schönemann und der Firma Kefer
ſteinſche Papierfabrik für das Geleit
zur letzten Ruheſtätte

Sauerkohl
mnpßehn Carl Lange,

Halle a. S

Halle a. S., 12. Juni 1901

V d t1“ Emilie Feld mann.„Volldamp
Zigarre müßte jeder verwöhnte Montag mittag Uhr entſchlief nach

tauchen probieren kurz r hart ger Sa weſter
s nni le leble ranl, ünſfere Weh x4 tüct 2 unob T chn anerinGustav Vietzke, Jigatten-Jmport Marie Wagner geb. Vange

(Ecke Thalig The ter in hein 22. Leben jahre
l et n be Bitte II ſtilleel nahme tiefbetrübt an
Halle Kröllwiv Den i2. Junt 1901

Ah Waoner
findet vnner et
3 Uhr IIIzu erfragen in der Expedition n ich

Drud der Halleſchen Genohenichoe Duett G. G. m. b. Halle g. S
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Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 12. Juni 1901.

Das Ende des HunnenmedaillenProzeſſes.
g. Halle a. S., 11. Juni.

Bekanntlich wurde der Redakteur des Volksblattes, Genoſſe
Wilh. Swienty, am 28. November v. J. plötzlich wegen
n verhaftet und dann am 22. Dezember zu
3 Monaten Gefängnis verurteilt. Es handelte ſich um das
dem Hamburger Echo entnommene und im Volksblatt veröffent-
lichte Gedicht: „Die Hunnenmedaille“. Dieſe Medaille, die
an die heimkehrenden Chinakrieger verteilt werden ſollte, wurde
in dem Gedicht in ſatiriſcher Weiſe kritiſiert. Auf eingelegte
Reviſion bei dem Reichsgericht wurde das Urteil aber auf-
gehoben und die Sache zur nochmaligen Prüfung an das
Landgericht zurückgewieſen, da die materiellen Rügen das
Strafkammerurteil erſchüttert hatten. Es hieß, daß das Urteil
nicht mit der erforderlichen Klarheit erkennen laſſe, worin die
Kundgebung der Mißachtung gefunden worden iſt. Es ſcheine

der Begriff der Beleidigung verkannt zu
ein.
Den Vorſitz führte in der heutigen Verhandlung wiederum

Landgerichtsdirektor Zacke; die Anklage vertrat der Erſte
Staatsanwalt Hacker und die Verteidigung führte Rechts-
anwalt Dr. Liebknecht- Berlin. Die Verhandlung entzog
ſich der Oeffentlichkeit; jedoch wurde den Vertretern der Preſſe,
mit dem Hinweiſe, bei der Abfaſſung der Berichte ja recht vor-
ſichtig zu ſein, geſtattet, der Verhandlung beizuwohnen.

Nach der Verleſung des Gedichts, für welches Genoſſe
Swienty die Verantwortung übernimmt, werden die Gründe
bekannt gegeben, die das Reichsgericht veranlaßt haben, das
erſte Urteil aufzuheben. Es heißt da u. a., ein unentbehr-
liches Erfordernis des Eventual-Dolus ſei, feſtzu-
ſtellen, ob der Thäter das Bewußtſein gehabt habe, daß das
Gedicht von den Leſern des Volksblattes konnte oder mußte
auf den Kaiſer bezogen werden. Eine vorſätzliche Mißachtung
des Kaiſers ſcheine nicht feſtgeſtellt worden zu ſein. Der Ge-
noſſe Swienty erklärt ſich für nichtſchuldig und behauptet, bei
der Veröffentlichung des Gedichts gar nicht daran gedacht zu
haben, daß das Gedicht von den Leſern auf den Kaiſer bezogen
werden könnte. Schon aus Klugheitsrückſichten habe ihm die
Abſicht der Majeſtätsbeleidigung vollſtändig fern liegen müſſen,
da ihm aus ſeinen Erfahrungen als Redakteur bekannt war,
wie die Staatsanwaltſchaft zur Zeit gegen Majeſtätsbeleidi-
gungen vorging. Jn Hamburg und an anderen Orten ſei das
Gedicht unbeanſtandet veröffentlicht worden.

Der Verteidiger wies darauf hin, daß das Gedicht nur
den Zweck gehabt habe, die damals im Chinakriege begangenen
Greuelthaten zu ſchildern. Die Ausdrücke wie Hunnen, König
Etzel c. ſind Schlagworte geweſen, die damals in der geſamten
Preſſe gebräuchlich waren. Die geſamte Preſſe, auch national
geſinnte Blätter, waren ſich darin einig, daß man in China bei
dem Kriege außerordentlich grauſam vorgegangen war. Jn
dem vor dem ſogen. Hunnengedicht veröffentlichten Artikel
„Wahrzeichen der Schmach“, der in der früheren Verhandlung
mit unter Anklage ſtand, ſei genau derſelbe Gedankengang ent-
halten, als in dem Gedicht. Und zur Zeit, als der erſte Ar-
tikel beſchlagnahmt wurde, ſei er, der Verteidiger, zu einer Ver-
ſammlung in Halle geweſen, wo ihm ſein Schwager Swienty
den Artikel zur Begutachtung vorgelegt habe. Er habe als
Juriſt damals gleich geſagt, daß in dem Artikel unmöglich eine
Majeſtätsbeleidigung, ſondern höchſtens eine Beleidigung der
Chinakrieger enthalten ſein könne, und das Gericht ſei dieſer
Anſicht beigetreten, was auch durch die vom Amtsgerichtsrat
Bindſeil aufgehobene Beſchlagnahme beſtätigt worden iſt. Nicht
habe er, e man bei dem erſten Urteil irrtümlich angenommen,
dem Angeklagten geſagt, daß möglicherweiſe in dem Artikel
eine Majeſtätsbeleidigung enthalten ſein könnte und das Ge-
dicht ſei ihm, dem Verteidiger, erſt zur Prüfung zugeſandt wor-
den, als der Angeklagte bereits verhaftet war. Man habe auch
nicht daran gedacht, daß die Medaille mit dem Bildnis des
dgiſers verſehen werden würde, und der jetzt vorliegende Ent-

wurf der Medaille beſtätige das. Dem Angeklagten habe es
vollſtändig fern gelegen, den Kaiſer zu beleidigen. Einige Tage
vor der Veröffentlichung des Gedichts ſei ſeine Frau entbunden
und in ſolcher kritiſchen Zeit pflegt man gerade recht vorſichtig
zu ſein und nicht darnach zu trachten, Majeſtätsbeleidigungen
zu begehen!

Der Staatsanwallt bezweifelt wieder, daß im Chinakrieg
Greuelthaten begangen worden ſind, wie ſie in den ſogenannten
Hunnenbriefen geſchildert wurden. Allerdings bringe jeder
Krieg Härten mit ſich, aber die Grauſamkeiten, wie ſie geſchil-
dert wurden, ſind nicht begangen worden. Der Angeklagte
mag leichtgläubig gehandelt haben, aber als guter Deutſcher
hätte er nicht ſo rückſichtslos vorgehen ſollen. Der Kaiſer habe
davon geſprochen, daß gegen den deutſchen Geſandten ein
ſchwerer Rechtsbruch begangen worden iſt. Das Gedicht kann
nur richtig verſtanden werden, wenn es auf den Kaiſer bezogen
wird. Seine Majeſtät habe das Wort von den Hunnen auf-
gebracht und in dem Gedicht iſt auch von dem Eiſernen Kreuz
die Rede. Dem Angeklagten ſei auch jedenfalls bekannt, wer
das Eiſerne Kreuz geſtiftet habe. Verdenken könne man es dem
Angeklagten nicht, wenn er behauptet, er habe das Bewußtſein,
eine Beleidigung zu begehen, nicht gehabt. Er als Ankläger
könne aber dem Angeklagten, ohne demſelben zu nahe zu treten,
das unmöglich glauben. Der Angeklagte, der berufs und ge-
werbsmäßig in der Preſſe thätig ſei, würde ſich vielleicht wun-
dern, wenn man ihm nicht ein gewiſſes Maß von Kenntnis zu
trauen wollte. Er ſei ſchuldig, und da über das Strafmaßz der
vorigen Verhandlung nicht hinausgegangen werden könne,
wiederum zu drei Monaten Gefängnis zu verurteilen.

Rechtsanwalt Dr. Liebknecht meint, es ſei nicht zutreffend,
wenn geſagt werde, was in den ſogen. Hunnenbriefen behaup-
tet worden iſt, ſei nicht wahr. Der Herr Staatsanwalt habe
emeint, der Angeklagte als guter Deutſcher hätte mehr Rück

ſcht üben können. Eine Kritik gegen ſich ſelbſt als Deutſcher
ſei aber außerordentlich re W Oie Die ſern

der Gerechtigkeit, justiiik en du tV re Voit wird wohl von der S ogzialdemokratie g.
Uebt, nicht gut geheißen werden aber die von deutſchen u
begangenen Greuelthaten In dem Gedicht fehlt z De

de en Kaiſer Es erſcheine überhauptziehnng auf den deutſchen Ka e Medaille
zweiſelhaft, oh der deutſche Kaiſer berechtigt wor, e ſid
Ju verleihen. Früher ſei davon die Rede geweſen, daß ſich

i t iner einheit-die ſämmtlichen in China kämpfenden Mächte an einer
ichen Medaille beteiligen wollten Daß der fragliche Entwurf

mit den Worten: „Wir Wilhelm von Gottes Gnaden eec.“ be-
ginnt, berechtige nicht zu der Annahme, daß die Medaille als
vom Kaiſer r angeſehen werden müſſe. Mit dieſen Wor-
ten beginnt bekanntlich jeder Geſetzentwurf. Der Sozialdemo-
kratie liege es auch fern, für jeweilige Zuſtände den Kaiſer
verantwortlich zu machen, denn ſie wiſſe ganz genau, daß auch
der Monarch von Parteien, Zuſtänden c. abhängig iſt. Der
Monarch iſt außerdem nicht ſo als Träger anzuſehen, wie er
zuweilen hingeſtellt wird. Eine Bezugnahme auf die Bremer-
havener Rede könne nicht geleugnet werden. Das Wort
Hunnen erinnere aber nur an greuelvolle Horden und die da-
rauf bezüglichen Schlagworte ſind geprägt und dann in der
Preſſe ohne Bedenken verbreitet worden. Nicht ein Tag iſt
damals vergangen, wo nicht bloß in der ſozialdemokratiſchen,
ſondern von der ganzen radikalen Preſſe derartige Ausdrücke
gebraucht worden ſind. Wenn ſolche Ausdrücke ſtrafbar er-
ſcheinen ſollen, dann hätte damals kein Wort mehr geſchrieben
werden dürfen. Er, der Verteidiger, habe damals alle Ver-
anlaſſung gehabt, ſeinem Schwager, der ſich bei ihm als Juriſt
Belehrung holte, reinen Wein einzuſchenken. Und dieſer habe
ihm auch geglaubt, daß in den Artikeln keine Majeſtätsbeleidi-
gung enthalten ſei. Der Angeklagte habe keine Veranlaſſung,
ich von einer event. Strafe zu drücken, denn eine Strafe
wegen politiſcher Vergehen gelte bei der Sozialdemokratie nicht
als entehrende. Man möge dem Angeklagten glauben, daß er
nicht die Abſicht gehabt habe, den Kaiſer zu beleidigen; alle
damals in Betracht kommenden Umſtände ſprechen dagegen.
Er, der Verteidiger, bitte deshalb, das erſte Urteil aufzuheben
und den Angeklagten freizuſprechen.

Das Gericht kam nach längerer Beratung zur Frei-
ſprechung und legte die Koſten der Staatskaſſe auf. Jn
den Urteilsgründen hieß es, daß der Gerichtshof das Gedicht
heute ebenſo beurteilt habe, als in der früheren Verhandlung
den Artikel „Wahrzeichen der Schmach“. Die Hauptfrage war,
ob der Angeklagte das Bewußtſein der Beleidigung gehabt habe.
Dieſe habe der Gerichtshof heute verneint, infolgedeſſen die
Freiſprechung erfolgen mußte.

Jm Sozialdemokratiſchen Verein
ſpricht, wie durch Jnſerat bekannt gegeben, morgen Donners
tag im Konzerthaus Genoſſe Albrecht über das Thema
Momentbilder aus dem Reichstage. Darnach werden Anträge
beraten. Die letzte Verſammlung fand am 25. April ſtatt es
iſt darum an der Zeit, daß die Vereinsmitglieder in einer
Verſammlung die jeweiligen politiſchen und wirtſchaftlichen Ver-
hältniſſe wiederum einer Ueberſicht würdigen. Zahlreicher Be
ſuch ſollte ſo ſelbſtverſtändlich ſein, daß es eines beſonderen
Hinweiſes nicht bedürfte.

Eine ſchwarze Liſte des hieſigen Bauarbeitgeber-
Verbandes

wehte ein günſtiger Wind auf unſern Redaktionstiſch. Sie hat
folgenden Wortlaut:
Arbeitgeber- Verband für das Baugewerbe zu Halle a. S.

Halle a. S., den 15. Mai 1901.
An

Der hier Anfang November 1900 ausgebrochene Maurerſtreik
dauert unverändert fort: nicht nur die Maurer, ſondern auch
die ſämtlichen Bauarbeiter wie auch die Zimmerer ſind in den
Ausſtand getreten, und ſind wir entſchloſſen, auch dieſen neuen
Kampf bis aufs äußerſte durchzufechten. Es wird unſeren
Herren Kollegen jedenfalls bereits genügend bekannt geworden
ſein, daß es bei uns keine Lohnfrage mehr, ſondern ledig
lich nur eine Machtfrage ift, und müſſen wir darauf ſtrikte be
dacht ſein, dieſen Kampf mit allen uns zu Gebote ſtehenden
Mitteln zum Siege zu führen, denn nicht nur wir, ſondern
das ganze deutſche Baugewerbe wird, wenn wir den Sieg,
wie vorauszuſehen iſt, davontragen, auf Jahre hinaus Ruhe
und Frieden haben.

Wir richten deshalb an Sie das ergebene Erſuchen, uns in
unſerem harten Kampfe zu unterſtützen und zunächſt die aus
umſtehend verzeichneten Orten ſtammenden Maurer,
Zimmerer und Bauarbeiter nicht einzuſtellen und wo
dies bereits geſchehen, ſolche ſofort zu entlaſſen.

Mit kollegialiſchem Gruß!
E. Hildebrandt,

1. Vorſitzender.

Verzeichnis
derjenigen Ortſchaften, aus denen die Maurer Zimmerer und
Bauarbeiter Jahr aus Jahr ein in Halle a. S. in Arbeit ge-

ſtanden.
Halle a. S, Ammendorf, Beeſen a. E., Beiderſee, Böllberg,

Brachſtedt, Brachwitz, Braſchwitz, Bruckdorf, Büſchdorf, Burg
i. d. Aue, Burg b. Reideburg Canena, Capellenende, Cröllwitz,
Dachritz-Merkewitz, Diemitz, Dieskau, Dölau, Döllnitz, Domnitz,
Domitz, Eismannsdorf, Friedrichsſchwerz, Frößnitz, Giebichen-
ſtein, Gröbers, Groitzſch, Großkugel, Gutenberg, Hohenthurm,
Jnwenden, Kaltenmarkt, Kroſigk, Lettin, Lieskau, Mötlich,
Morl, Nehlitz, Nauendorf, Nietleben, Oppin, Oſendorf, Os-
münde, Peißen, Planenag, Radewell, Reideburg, Roſenfeld,
Schiepzig, Schlettau, Schönnewis Schwoitzſch, Seeben, Senne-
witz, Teicha, Tornau, Trotha, Wallwitz, Wörmlitz, Wettin a.
Saale, Zſcherben, Zwintſchöna.

Zum erſtenmale geben hier die Bauarbeitgeber öffentlich zu,
daß es ſich nicht um die 5 Pfg. Stundenlohndifferenz, ſondern
um eine Machtfrage handelte. Aber die Herren ſind mit dem
einen Racheakt noch nicht zufrieden. Sie wollen außer den
Halleſchen Maurern auch die der obengenannten Ortſchaften
brot- und exiſtenzlos machen. Ein ſolches infames Verlangen
ſollte von allen anſtändigen Maurermeiſtern mit Entrüſtung
zurückgewieſen werden. Jſt das Elend unter den Streikenden
nicht groß genug. Soll es noch mehr Opfer koſten

Die Herren mögen die Erregung der Streikenden nicht auf
die Spitze treiben. Wenn ſie auch ſchließlich mit allen ihnen
zu Gebote ſtehenden ſchäbigen und unlauteren Mitteln die
Streikenden niedergerungen haben, ſo ſei ihnen geſagt, daß
aufgeſchoben noch nicht aufgehoben iſt. Mit der Fauſt in der
Taſche werden ſich zwar jetzt die Maurer ducken müſſen, aber
„einſt wird kommen der Tag“, an dem hinſinkt der Maurer-
meiſter Herrlichkeit. Jhr neueſtes Terroriſierungsmittel iſt
geradezu ſcivol; ſie mögen den Bogen nur nicht überſpannen.

Halle a. 5., Donnerstag den 13. Juni 1901l.

Schließlich machen wir noch die Halleſche Staatsanwalt-
ſchaft auf vorſtehendes Zirkular aufmerkſam. Es iſt ein viel
gröberer Unfug und eine viel ſtärkere Beläſtigung der Allgemein
heit, Hunderte von Maurern brotlos machen zu wollen, als
Streikpoſtenſtehen und Arbeitswillige ſchief anzuſehen. Erſt
kürzlich hat man unſeren Kollegen Swienty wegen groben
Unfugs zu 12 Tagen Haft verurteilt. Wohlan, der maurer-
meiſterliche Ukas ſchreit nach Sühne. Die Staatsanwaltſchaft

hat Arbeit.

Die landwirtſchaftliche Ausſtellung
nimmt morgen in Halle ihren Anfang. Wir erſuchen unſere
Parteigenoſſen und Volksblattleſer, ſich die Ausſtellung anzu
ſehen, ſo weit es finanziell in ihren Kräften ſteht. Sie werden
in ihr vieles Anregende und Praktiſche finden und ſich vor
allem davon überzeugen können, daß die Technik in der Vand-
wirtſchaft außerordentlich revolutionierend gewirkt hat. Auch
auf die Viehzucht erſtreckt ſich die Ausſtellung und die vor
geführten Ergebniſſe der methodiſchen Mäſtung ſind auch für
den Laien nicht ohne Jntereſſe. Unſere Provinz Sachſen hat
eine ſehr entwickelte Landwirtſchaft und zählt zu den beſten
land wirtſchaftlichen Gegenden Deutſchlands. Auch die Verſuche
zur Verbeſſerung der Ertragsfähigkeit des Bodens und zur
intenſiven Ausnutzung der land wirtſchaftlichen Produkte ſind
nirgends zahlreicher und erfolgreicher zur Durchführung gebracht
worden, als in der Provinz Sachſen.

Wir glauben davon enthoben zu ſein, das Märchen zurück-
weiſen zu müſſen, als ob die Sozialdemokratie Gegnerin der
Landwirtſchaft ſei. Sie hat niemals die hohe Bedeutung dieſes
Zweiges unterſchätzt und erſt in ſeiner neueſten Broſchüre, be-
titelt: Handelspolitik und Sozialdemokratie, tritt einer unſerer
erſten Theoretiker, Genoſſe Kautsky, warm für die Landwirt-
ſchaft ein, allerdings von anderen Geſichtspunkten aus, als
unſere Agrarier, die das Heil der Landwirtſchaft nur in höheren
Getreidezöllen und Erſchwerung der Einfuhrmöglichkeit von
land wirtſchaftlichen Produkten ſehen. Gegen die agrariſche
Politik, nicht aber gegen die Landwirtſchaft kämpfen wir.

Man wird gut thun, erſt vom 3. Tag ab die Ausſtellung
zu beſuchen da an den erſten zwei Tagen die Eintrittspreiſe
ziemlich hohe ſind.

Wie man Agrarier behandelt.
Haben wir in vorſtehender Notiz das Praktiſche und Nütz-

liche einer land wirtſchaftlichen Ausſtellung rückhaltlos anerkannt,
ſo müſſen wir jedoch der Art und Weiſe, wie Behörden und
Jnſtitute ſich zu dieſer ſtellen, einige Betrachtungen widmen.
Gewiſſe Vergleiche fallen dabei ſehr zu gunſten der Landwirte
aus. Nicht, als ob wir ſie darum beneiden, ſondern nur, um
die Behandlung der Arbeiter ihr gegenüber zu ſtellen.

Wir wollen ganz davon abſehen, daß Arbeiterkongreſſe, wenn
ſie hier tagen, höchſtens das Vergnügen ſtarker polizeilicher
Ueberwachung haben, obwohl ſie doch ſozuſagen vielleicht eben-
ſo viel Kulturarbeit verrichten, wie eine landwirtſchaftliche Aus-
ſtellung, und daß kein Bürgermeiſter oder ein Mitglied der
ſtädtiſchen Verwaltung ihnen einen Willkommengruß in Halles
Mauern entbietet; wir wollen nur das Verhalten der ſtädti
ſchen und ſtaatlichen Behörden gegen die Halleſche Arbeiterſchaft
demjenigen gegenüberſtellen, welches man den Agrariern und
ihren Anhängern und Nachläufern bezeugen wird bezw. be-
zeugt hat.

I. Jm April 1898 ſuchte der damalige Vertrauensmann der
ſozialdemokratiſchen Partei, Genoſſe Schade, um die Ueber
laſſung der Peißnitz, welche bekanntlich ſtädtiſcher Beſitz iſt,
zur Maifeier nach. Er erhielt folgende Antwort:

Halle, 19. April 1898.
Auf die Eingabe vom 14. d. Mts. erhalten Sie zum Be-

ſcheide, daß wir nicht in der Lage ſind, Jhren Auftrag-
gebern die Peißnitz oder ein anderes ſtädtiſches Grundſtück
zur Abhaltung eines Volksfeſtes am J. Mai d. Js. zu über-

laſſen. Der Magiſtrat.Staude.
Jn der geſtrigen Nummer des Amtsblattes findet ſich folgende
Bekanntmachung

Die Peißnitz iſt am Donnerstag, den 13. Juni d. Js., von
G Uhr abends an der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſell-
ſchaft reſerviert und von dieſer Stunde an von allen
Perſonen zu verlaſſen, die nicht durch Eintrittskarten
der genannten Geſellſchaft legitimiert ſind.

Die Zugänge zur Peißnitz werden abgeſperrt, das Landen
von Kähnen iſt zwiſchen dem Gutsgebäude und dem Walde
auf beiden Seiten der Jnſel verboten.

Halle a. S., den 11. Juni 1901. Der Magiſtrat.
Staude.

2. Seit 1. Oktober v. Js. und ſeit 20. Mai d. Js. iſt in
Halle der Neun- bezw. Achtuhrladenſchluß auf dem
Verordnungswege eingeführt. Außerdem iſt bezüglich der
Sonntagsruhe für den Monat Juni keine Ausnahme getroffen.
Man vergleiche damit folgende Bekanntmachung, die gleichfalls
geſtern erlaſſen wurde:

Mit Rückſicht auf die Wander- Ausſtellung der Deut-
ſchen Landwirtſchafts- Geſellſchaft wird hiermit beſtimmt,
daß unter Wegfall der verlängerten Verkaufs
zeit am diesjährigenerſten Advent-Sonntage amSonntag den 16. d. Mts. in den hieſigen Handelsgewerben
die Beſchäftigung von Gehilfen, Lehrlingen und
Arbeitern, ſowie der Gewerbebetrieb in den offenen Ver
kaufsſtellen in folgendem Umfange ſtattfinden darf:

a) Jm Handel mit Back- und Konditorwaren, ſowie mit
Vorkoſt von 6 bis 9 Uhr vormittags und von 11 Uhr
vormittags bis 6 Uhr abends.

b) Jn allen anderen Handelsgewerben mit Ausnahme der
Zeitungsſpedition und des Handels mit Milch von 7 bis
9 Uhr vormittags und von 11 Uhr vormittags bis
7 Uhr abends.

Zugleich wird der Handel mit Blumen, Backwaren und
ſonſtigen Lebensmitteln, Obſt, geringwertigen Gebrauchs-
Gegenſtänden, Erinnerungszeichen und ähnlichen Sachen am
ſelben Sonntag für die Zeit von 7 bis 9 Uhr vormittags,
von 11 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags, ſowie von
3 bis 7 Uhr nachmittags freigegeben.

Zugleich werden unter Bezugnahme auf die diesſeitige Be
kanntmachung vom 10. November 1900 GeneralAnzeiger 266)
für dieſes Jahr noch der 13., 14. und 15. Juni als ſolche
Tage beſtimmt, an welchen die Vorſchriften der 88 1390
und d ReichsGewerbeOrdnung über die dem kaufmänniſchen
Perſonal zu gewährende 11- bezw. 10ſtündige Ruhezeit und
den Ladenſchluß nicht befolgt zu werden brauchen, ſo
an dieſen drei Tagen die Läden bis um 10 Uhr a
geöffnet bleiben können.

23. Wie die einheimiſche Arbeiterbevölkerung wohnt und wo
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ſie w darüber hat bekan der Ma oKerhgn en gemacht, S er de Pent W
acht Wohnhäuſern? im Wege des Erbbaurechts befreit wurde.

Bereits Wochen vorher hat ſich der Magiſtrat um die
„Wohnungsfrage“ der die Ausſtellung beſuchenden Landwirte
ſo nachdrücklich bemüht, daß die Arbeitswilligen nicht im
früheren Maße wegen Mangel an Schutzleuten beſchützt werden
konnten. Ja, er hat noch mehr gethan. Jn dem Wohnungs-
nachweiszettel der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft, den
jeder Vermieter eingehändigt bekommen hat, iſt zu leſen:

S 6.
Bei etwaigen Differenzen mit dem Mieter oder dem Leiter

des Wohnungsnachweiſes unterwerfe ich mich der Entſcheidung
eines Schiedsgerichts, beſtehend aus einem Mitgliede des
Ortsausſchuſſes, einem Vertreter des Magiſtrats und
r von dem Vermieter zu beſtimmenden dritten Mit-
gliede.

Halle a. S. den 1801.Deutſche Landwirtſchafts- Geſellſchaft.
Der Wohnungsnachweis.

J. A.: Trautmann, Polizei-Sekretär.
4. Bei Arbeiterfeſten erfolgt ein Maſſenaufgebot von Schutz

leuten und ein Umzug iſt ſo ſtaatsgefährlich, daß er von vorn-
herein verboten wird.

Zur landwirtſchaftlichen Ausſtellung ſordert der Magiſtrat
die Bevölkerung zum Beflaggen ihrer Häuſer und ſonſtigen
Gebäude auf.

Dies vorläufig zur Charakteriſierung des Spruches vom
gleichen Recht für alle ſeitens unſeres Magiſtrats.

5. Wir leſen weiter:
Aus Anlaß der Ausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts-

Geſellſchaft wird in den Tagen vom 13. bis einſchl. 18. Juni
ein außergewöhnlich ſtarker Perſonenverkehr erwartet, zu deſſen
Bewältigung auf den Strecken Eisleben Halle, Schlettau
Lauchſtädt, Merſeburg Schafſtädt, Merſeburg Mücheln,
Corbetha--Halle, Leipzig--Halle, Falkenberg--Halle, Bitter-
feld--Halle, ſowie Halle Aſchersleben eine große Anzahl
Sonderzüge fahren werden. Näheres iſt auf den beteiligten
Bahnhöfen durch Aushang bekannt gemacht.
6. Bekannt iſt ferner, daß die Eiſenbahnverwaltung allen aus-

wärtigen Beſuchern der Ausſtellung freie Rückfahrt gewährt
hat. Dieſe Vergünſtigung erſtreckt ſich auch auf die 1. und
2. Klaſſe ſie wird alſo Leuten zu teil, die in puneto des Not-
leidens auch von dem beſtgeſtellten Arbeiter noch übertroffen
werden.

Man vergleiche dagegen die Schwierigkeiten, welche Arbeitern
bei Erlangung von Arbeiterfahrkarten gemacht werden.

e [c]q]/-vdd n —mJdJWir gönnen den Landwirten dieſe Vorteile nur zur Gegen-
überſtellung haben wir ſie aufgezählt. Die Arbeiterſchaft iſt nun
einmal der ketzeriſchen Meinung, daß ſie das gleiche Recht wie
alle anderen Bevölkerungsklaſſen zu beanſpruchen habe.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer
in Halle und allen Orten, welche Gewerbegerichte aufweiſen,
ſeien auf die Leitartikel in der geſtrigen und heutigen Nummer
unſeres Blattes beſonders aufmerkſam gemacht. Sie enthalten
vieles, was der Arbeitnehmer-Gewerbegerichtsbeiſitzer bei Aus-
übung ſeines Amtes wiſſen muß

Jn der Mordaffaire in Wallwitz
hat die hieſige Staatsanwaltſchaft folgende Bekanntmachung er
laſſen, die auch an den Plakatſäulen angeſchlagen iſt und unter
den Straßenpaſſanten lebhaftes Aufſehen erregt:

Raubmord. Sonnabend, den 8. Juni 1801 früh zwiſchen
4 und 5 Uhr wurde an der Chauſſee von Beiderſee nach Kön-
nern im rechsſeitigen Straßengraben, ca. 1500 Meter nördlich
Beiderſee, die Leiche eines ca. vierzigjährigen, 163 em großen,
kräftig gebauten, den Arbeiter- oder Handwerkerkreiſen ange-
hörigen Mannes aufgefunden. Der Verſtorbene iſt kurz vorher,
in den Morgenſtunden, auf der Chauſſee in der Nähe des Fund-
ortes zwiſchen Kilometerſtein 12,2 bis 12,3) jedenfalls mittels
ſcharfkantiger Steine erſchlagen und beraubt worden. Kleidung
des Verſtorbenen: blauſchwarzer Jackettanzug, rotweißblau ge-
ſtreiftes Barchenthemd, dunkelviolettes wollenes Vorhemd mit
dreieckiger Stickerei am Halſe, um den Leib ein Riemen, an den
Fützen braune Strümpfe und halbſchäftige Stiefel, Sohlen mit
Flecken beſetzt;: Hut fehlte. Bei der Leiche fand ſich ein Zettel
folgenden Jnhalts: „Herrn Schachtmeiſter Petzold hier. Bitte
geben ſie beſcheid, ob ich wieder anfangen kann oder nicht.
Grüßt E. Moritz Fanghänel Meerane.“ Der Getötete hat an
ſcheinend in Steinbrüchen, bei Chauſſeebauten oder dergl. nach
Arbeit geſucht. Eine ſchwarze Schnupftabaksdoſe, zwei Düten
mit Schnupftabak und drei große rote Taſchentücher, welche
Gegenſtände ſich in den Taſchen des Verſtorbenen fanden, deuten
darauf hin, daß er ein eifriger Schnupfer war. Jn dem einen
Taſchentuch finden ſich die in lateiniſcher Schrift weiß einge-
nähten Buchſtaben J. S. Der Getötete iſt zuletzt am 7. Juni
abends in Wallwitz und Weſtewitz geſehen worden. Er trug
damals einen runden, dunkeln, ſchmalrandigen Filzhut und ein
größeres, rundes, eingebundenes Paket. Ueber den oder die
Mörder es ſcheinen zwei geweſen zu ſein fehlt jeder ſichere
Anhalt. Nicht unverdächtig der That erſcheinen Wanderburſchen,
insbeſondere zwei, von denen der ältere, größere, dunkeln
Schnurrbart, „Pickel“ im Geſicht und tiefliegende Augen,
der jüngere, kleinere, weißliches Haar hatte, die Stiefeln auf
dem Rücken trug und Froſtbeulen an den Füßen hatte. Ein
gehendſte Recherchen und Mitteilung ſämtlicher, auch anſcheinend
unbedeutender Umſtände, die zur Ermittelung der Mörder und
der Perſönlichkeit des Getöteten geeignet ſind, zu den Akten
2 b 64001 erbeten. Auf die Ermittelung der Thäter iſt eine
Belohnung von 1000 Mark ausgeſetzt

Jn Trotha hat man einen polniſchen Arbeiter verhaftet. Er
ſoll ſich durch Verausgabung einiger Goldſtücke, ſowie durch
den Umſtand, daß man an ſeiner Weſte Blutflecken wahrnahm,
verdächtig gemacht haben

Eine 10 prozentige Lohnerhöhung und Erhöhung des
Lokalzuſchlages von 8/3 auf 12/2 Proz ſtellte eine allgemeine
Buchdruckerverſammlung am Sonnabend als Forderung für
Halle bei der Reviſion des Tarifs auf. Ein Zuſatzantrag,
welcher die Verkürzung der Arbeitszeit befürwortete, wurde

Ausgabe der polizeilichen Erlaubnisſcheine und Standzette!
erfolgt am 18. und 19. Juni von vormittags 8 Uhr ab auf
dem Roßplatze im Waſſerturm. Zum Empfang der Erlaubnis-ſcheine c. ſind die Gewerbe Anmelde Beſcheinigungen reſz
Gewerbeſteuerzettel und Wandergewerbeſcheine mitzubringen
und vorzulegen.

Aus der Saale gezogen wurde am Montag durch den
h Kupper die Leiche des ſeit Sonnabend vermißten

rbeiters Willy Plötz in Böllberg
Arbeiter-Sekretariat Halle a. S., Geiſtſtraße 21,

J. Wochenbericht. Jn der Zeit vom
3. bis 8. Juni haben das Sekretariat 165 Perſonen in An-

Von den vorgebrachten Auliegen betrafenpruch genommen.
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en-Verſ. je 9, Mietsſtreitigkeiten 8. Forderungen 7, Steuer
reklamationen 5, Zahlungsbefehl, Bücherbeſtellung, Eheſcheidung
e 4, Strafbefehl, Erbſchaft, Zivilklage je 3, Zwangserziehung,de Austritt aus der Kirche je 2, Offenbarungseid,

ewerbeſchein, Gerichtskoſten, Vehrlingsdifferenzen, Militär

reklamation Schadenerſatzklage Lebensverſicherung „Ehe-
chließung, en Strafaufſchub, Vereinsangelegen
eit je 1. ledigt wurden durch mündliche Auskünfte 130auf ſchriftlichem Wege 35 Fälle. Nach Stand oder Beruf

e verteilen ſich die Parteien wie folgt: Arbeiter 130,
hefrauen 15, Dienſtboten 7. Witwen 6, ſelbſtändige Gewerbe-

treibende 3, Arbeiterinnen, Lehrlinge je 2. Von den Arbeitern
waren gewerkſchaftlich organiſiert 76, welche ſich auf die
einzelnen Verbände folgendermaßen verteilen: Metallarbeiter
15, Maurer 11, Bauarbeiter, Fabrikarbeiter je 9, Holzarbeiter
7, Bergarbeiter 5, Schmiede 4, den und Transportarbeiter
3, Steindrucker, Brauer, Maſchiniſten und Heizer, Zimmerer
je 2, Schneider, Buchdrucker, Müller, Former, Steinſetzer je 1.
Jhren Wohnſitz Pann in Halle nebſt Vororten 128, Nietleben 4,

euchern 3, 85 enmölſen, Lettin je 2, Schellbach, Tragarth,
Zwintſchöng, Böllberg, Merſeburg, Bitterfeld, Wolfen, Zwochau,
Stöbnitz, Friedrichsbrunn, Dieskau, Landsberg, Aſchersleben,
Wörmlitz, Staßfurt, Döüllnitz, h Morl, Schönnewitz,
Korpedt, Wittenberg, Gölzau, Mücheln, Naundorf je 1 der
Parteien.

achen 19 h 18, Unfälle 17, Dienſtboten-Sang 18, Jnvalidenverſ, 11, e
n

Weißenfels. Beſtrafter Bankrott. Der Schuhmacher
Adolf Hanke hatte 1898 eine Schuhfabrik übernommen, doch
ſchon 1900 mußte er ſeine Zahlungen einſtellen einer Schulden-
laſt von ungefähr 15000 Mk. ſtand ſo gut wie gar keine Aktiv-
maſſe gegenüber, ſo daß es nicht einmal zur Konkurseröffnungkam. a er keine Bilanzen gezogen, wurde er vom n n
burg wegen einfachen Bankrotts mit 30 Mk. Geldſtrafe

elegt.
Stößen. Eine ganz ruchloſe That iſt in der Nacht vom

Sonnabend zum Sonntag an den Kiefern begangen worden.
Dort ſind die über dem Durchgang zwiſchen den 1. und 2. Kie-
fern angebrachten Barrieren herausgeriſſen und über die
Schienen der Naumburg-Teucherner Bahn gelegt worden.
Unter den Schienen iſt die Kiesfüllung entfernt worden und
die Stämme der Barriere ſind mit den Bandeiſenteilen an den
Schienen befeſtigt worden. Die That wurde aber noch recht-
zeitig entdeckt. Hoffentlich gelingt es recht bald, die Thäter zu
ermitteln.

Nordhauſen. Die Ausſperrung der Tabakarbeiter
dauert unverändert fort. Der Kampf nimmt an Dimenſion zu.
Soeben ſtellten wieder eine Anzahl Arbeiterinnen bei G. A.
Hanewacker die Arbeit ein. Der Fabrikantenbund verhält
ſich nach wie vor Verhandlungen gegenüber ablehnend. Man
wendet allerhand Manöver an, um die Ausſtändigen zu zer-
ſplittern. Jedoch alles iſt vergebens. Um wenigſtens etwas zu
produzieren haben jetzt Fabrikanten, Kontoriſten, Reiſende, ja
ſelbſt Fabrikanten- Frauen das Anfertigen von Kautabak-Röllchen
begonnen. Von letzteren wurde die Arbeit jedoch bald wieder
eingeſtellt und bittere Klage geführt. Ja ja, Arbeit macht das
Leben ſüß. Es giebt Horn und Schwielen an den Händen.

Der Kampf dauert nun bereits ſechs Wochen. Gegen den
Terrorismus des Fabrikantenbundes dürfen die Ausgeſperrten
in dem ihnen aufgezwungenen Kampfe wohl um ſo mehr auf die
Unterſtützung der geſamten Arbeiterſchaft rechnen, als die Tabak-
arbeiter, trotz ihrer ſchlechten Lohn- und Arbeitsbedingungen,
mit die höchſten Unterſtützungsſummen pro Kopf der Verbands-
mitglieder für andere Berufsangehörige in deren Kämpfen ge-
leiſtet haben. So ſchreibt wenigſtens ein Ausſtändiger der Erf.
Tribüne.

Jn einem Nachbarorte Nordhauſens hat ſich eine kleine Kau-
tabak-Fabrik gebildet, deren Produkte allen Händlern und
Konſumenten, welche den von Arbeitswilligen in den
Nordhäuſer Fabriken hergeſtellten Tabak verſchmähen,
übermittelt werden durch den Genoſſen Apel, Nordhauſen,
Barfüßerſtr. 12.

Zappendorf. Schon Kinder müſſen ſtreiken. So
verwerflich die Kinderarbeit iſt, ſo verwerflicher iſt noch die
Art und Weiſe der Entlohnung. Sogar zum Streik müſſen
dieſe kleinen Proletarier ſchon greifen. Vor acht Tagen be-
ſchloſſen die bei einem hieſigen Gutsbeſitzer mit Rübenverziehen
beſchäftigten Kinder, die Arbeiter niederzulegen, wenn ihnen
der Lohn nicht auf 1 M. für den Tag erhöht werden ſollte.
Da die geforderte Lohnerhöhung abgelehnt wurde, ſo traten die
Kinder auch richtig in den Streik ein, was ihnen um ſo leichter
wurde, weil ein anderer Landwirt 1 M. Tagelohn zahlte. Erſt
mehrere Tage ſpäter erhielt der zuerſt gedachte Gutsbeſitzer
Kinder zum Rübenverziehen, nachdem er ebenfalls den höheren
Lohn zugebilligt hatte.

Von einem ähnlichen Falle weiß der Halleſche General-An-
zeiger zu berichten: Die polniſchen Arbeiterinnen des eine halbe
Stunde von Stumsdorf entfernten Rittergutes M. legten in
dieſen Tagen die Arbeit nieder, um in den Streik einzutreten.
Sie machten ſich auf den Weg nach hier, um vom hieſigen
Bahnhofe aus abzudampfen. Gleichzeitig aber wurde der in
dem nahen Zörbig ſtationierte Gendarm in Kenntnis geſetzt,
der die Flüchtlinge bald einholte und zu ihrer Arbeitsſtätte
zurückführte. Als Grund der Arbeitseinſtellungen hatten die
Wbeiterinnen u. a. die nicht hinreichende Verpflegung an-
gegeben.

Es ſind gemütvolle Leute, unſere Agrarier kein Wunder,
daß ihnen die Polizei bei der Niederhaltung ihrer Arbeitsſklaven
hilfreiche Hand leiſtet.

Harzburg. Albern! Bei dem Beſitzer des Etabliſſements
„Juliushall“ lief einige Tage vor Himmelfahrt eine Poſtkarte
ein, auf der Profeſſor Arnhold, Vorſitzender der Sektion des
Alpenvereins in Hannover, für den Verein ein Diner für 70
bis 80 Perſonen auf der Terraſſe des Hotels zu ſervieren beſtellte.
Ferner ſollten 12 15 Droſchken zum Zuge am Bahnhofe ſein,
um die Geſellſchaft abzuholen. Für die Nacht ſollte im „Hotel
Juliushall“ Wohnung genommen werden. Wie ſich am Himmel-
fahrtstage indes herausſtellte, war die Poſtkarte gefälſcht und
der Wirt erlitt großen Schaden. Es iſt nunmehr gelungen,
den unbefugten Beſteller in der Perſon des Buchhändlers Os-
kar Löwe in Hannover, früher in Harzburg, zu ermitteln. Die
Entdeckung iſt durch ein in einer Hannoverſchen Zeitung ver
öffentlichtes Fakſimile der Poſtkarte gelungen. Nach den vor
liegenden Schriftproben des Löwe iſt der Beweis erdrückend.
Dem unbefugten Kartenſchreiber dürfte ſein „Witz' teuer zu
ſtehen kommen

Magdeburg. Gegenden Militärboykott. Die geſtern
erwähnte Volksverſammlung ſtimmte folgender Reſolution zu:

Die Volksverſammlung beſtreitet den Militärbehörden das
Recht, durch Verſängung von Boykotts ſtörend in das gewerb
liche Leben der Bevölkerung einzugreifen und dadurch die dem
Volke behufs Erhaltung des Militarismus bereits aufgebürdeten
ſchweren Laſten noch zu erhöhen. Die Verſammlung proteſtiert
deshalb auf das entſchiedenſte gegen den über das Viktoria
Theater wegen einer daſelbſt geplanten Volksvorſtellung ver
hängten Militärboykott. Sie beauftragt das Bureau der Ver
ſammlung, gegen dieſes Vorgehen der hieſigen Militärkomman
dantunr einer geeignerer Weiſe Beſch verde erheben, um
die Wie kehr rtiger Maßnahmen unmöglich zu machen

r gt ſie das Bureau, dem Reichstags abgeordneten
gde g, Perr Wilhelm Pfannkuch, das nötige Material

zur Verfi ung zu ſtellen und ihn erſuchen, die Angelegenheit
bei paſſender Gelegenheit im Reichstag zur Sprache zu bringen

Die Verſammlun erſucht die hieſigen ſtädtiſchen Behörden
ſowie die Direktion des Stadttheaters, ſich durch das Vorgehen

der hieſige n der einn al beſchrittenenMil tärbehörde nicht P
v n llwertiger künſtleriſcherz Bä f J Darbietungen

n die breiten Volks in h ahvringen J laſſen. Die Ver
ammlung erklärt au d r den Billetvertriebeder e recht iſt, der tipt leichte und unparteiiſche Be
gftimg er Eintrittskarten für die minder bemittelten Volks
reiſe garantiert.“

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
In Schkeudi 4 badete in der Elſter der 22jähr. Techniker

Rudolf Krüger. Als er nun aus etwa drei Meter Höhe den
Kopfſprung in das ter ausführte, ſtieß er mit dem Kopf ſo
heftig auf den mit Kieſelſteinen ſtark beſetzten Grund, daß er
ſich einen Bruch der e zuzog. Zum Glück konnte
ſich K. noch an einer Leiter feſthalten, wo er dann vom Bade-
meiſter aus dem Waſſer gezogen wurde. Bald darauf ſtellten
ſich Lähmungen in den Beinen und Armen ein, ſo daß der Be-dauernswerte nach der Hpleſchep Klinik verbracht werden mußte.

Am Freitag fiel in Merſeburg von einem Strohfuhrwerk
ein Kind aus der Schoßkelle, und Vorder- wie Hinterrad gingen
ihm über den Körper. Lebensgefahr iſt nicht vorhanden, doch
befindet ſich das Kind in ärztlicher Behandlung. Erhängt
hat ſich in Liebenwerda der Handarbeiter Bartzſch.

Eingeſandt aus Merſeburg.
Jn Nr. 132 des Volksblattes befindet ſich ein Eingeſandt,

betitelt „Partei und Konſumverein“ und unterſchrieben Ein
früheres Mitglied. Dasſelbe enthält eine Menge Unrichtig-
keiten, und für den Unterzeichneten erwächſt daraus die Ver-
pflichtung, dieſelben zu berichtigen. Der Verfaſſer wirft zu
nächſt die Frage auf, ob es hier in Merſeburg nötig war,
einen Konſumverein zu gründen, unterläßt aber die Beant-
wortung. Warum dies Jch will nachhelfen. Jm Winter
1897 fanden unter der Leitung des damaligen Vertrauens-
mannes A. Thieme mehrere Beſprechungen ſtatt, wozu alle
bekannten Parteigenoſſen eingeladen waren in denen be-
ſchloſſen wurde, einen Konſum-Verein zu gründen, mit der
ausgeſprochenen Abſicht, damit, ſoweit dies durch einen ſolchen
Verein möglich iſt, die wirtſchaftliche Lage der Arbeiter von
Merſeburg und Umgebung zu heben. Dieſer Beſchluß wurde
r gefaßt. Er iſt aber von einem erheb-lichen Teile der Partei r. nicht gehaltenworden. Jch vermute, das ſt der Grund, warum der Ver
faſſer ſeine aufgeworfene Frage nicht beantwortet. Es wurde
ferner einſtimmig beſchloſſen vor emg der Zuſtimmung
der konſtituierenden Verſammlung als Geſchäftsführer denGenoſſen n zu beſtimmen. Dies zur Aufklärung über
die Gründung. Mit welchen Widerwärtigkeiten, hauptſächlich
hervorgerufen durch Genoſſen, ich nun zu kämpfen hatte, das
iſt eine lange Leidensgeſchichte, die ich überſtanden und hier
nicht r len will. Nun ſagt der Verfaſſer, der gange Artikel
ſcheine ihm ein Vorbote zu ſein, daß ſich die Mitglieder auf
keine oder nur ganz minimale Dividende gefaßt machen könn-ten. Zunächſt ſtelle ich feſt, daß weder i. noch ein anderes
Verwaltungsmitglied zu dem Eingeſandt in Nr. 128 irgend
welche Beziehungen haben und die für dieſes Jahr zu
erwartende Dividende eine für die hieſigen
Verhältniſſe recht anſehnliche iſt. Wenn der Ver-
ſer vom Gegenteil ſpricht, wo hat er dieſe Weisheit her
Jſt er ein Gedankenleſer à la Cumberland oder ein Menſch,
der darauf ausgeht, die Mitglieder irre zu machen in ihrem
Vertrauen zum Verein und deren Leitung und dadurch den
Verein zu untergraben s glaube, das letztere iſt derd Ich kenne den Verfaſſer und weiß, daß er zu den

einden des Vereins und zu den meinigen gehört. Er zählt
zu den Machern des Verſammlungsſpektakels, er iſt es auch,
er den Spektakel in der letzten GeneralVerſammlung des

Vereins inſzeniert und die Hetze gegen mich ins Leben gerufen
hat. (Um vielleicht entſtehenden falſchen W ſem gen ie
Spitze abzubrechen, bemerken wir, daß dem Genoſſen Mittag
der Verfaſſer unſererſeits nicht genannt wurde. Gen. Mittag
kann ſich alſo nur in Vermutungen er wenigſtens verdankt er nicht uns die Kenntnis der Betfaſſerſchaft Red.
d. Volksbl.) Und da er überall abgeblitzt iſt, hat er verſucht,
dem Verein die Mitglieder abzutreiben, um ihn zu Falle zu
bringen. Bei einigen iſt ihm dies auch an en. Die Leute
thun uns leid, und ſie werden ihren Verführer ſchon noch
kennen lernen und finden, wie er ſie belogen hat.

Alles dies bringt dem Verein wohl Schaden, bringt ihn aber
nicht zu Falle, was doch die Abſicht des Verfaſſers iſt. z
Gegenteil. der Verein macht ſchöne Fortſchritte. Seit der
GeneralVerſammlung ſind wieder 10 neue Mitglieder beige-
treten, ſo daß der Schaden durch die Ausgetretenen bald wieder
erſetzt iſt, und ich begreife die Wut des Verfaſſers über ſeine
Reinfälle und als neueſtes Produkt ſeiner Geiſtes und Gemüts-
ſtimmung in Eingeſandt. Das Geſchreibſel darin über den
Warenmarkt iſt ſo verworren, daß ich es nicht für nötig halte,
darauf einzugehen. Um den Warenmarkt zu verſtehen muß
man etwas mehr gelernt haben, als der Eſel vom Lautenſch'agen.
Der Verein giebt ſeine Waren zum h reiſe an die Mit-
glieder ab. Verſchiedene Artikel ſogar billiger. Unſer Brot hat

Pfund Gewicht mehr als das ſämtlicher Bäcker u. Handlungen
am Platze und wenn jemand Waren billiger verkauft als wir,
ſo iſt eben die Qualität eine andere. Wenn trotzdem jemand
zum Krämer läuft wie der Einſender, nun, ſo weiß er eben
nicht, was er will oder es geſchieht aus bekannten Gründen,
den h angegeben zu werden brauchen, die der Einſender aber
gut kennt.

Er macht nun einen ganz gemeinen Ausfall gegen den Verein
reſp. die Verwaltung, indem er ſchreibt, es werde beim Einkauf
der Waren nicht darauf geſehen, daß den Arbeitern der gerechte
Lohn gezahlt werde. Soweit das Genoſſenſchaftsgeſetz hierzu
die Möglichkeit bietet, iſt ſtets verfahren worden. Er nenne uns
einen Fall, wo das nicht geſchehen iſt. Kann er dies nicht, dann
iſt er ein Verleumder, wie er ärger nicht gedacht werden kann.
Das beſtätigt auch der nun kommende Satz, wo er behauptet,
man ſei noch nichts davon gewahr geworden, daß der Aufſichts-
rat die Jntereſſen der Mitglieder gewahrt und vertreten habe
Es wären nur immer die Jntereſſen einer Perſon gewahrt worden.
Es wird Sache des Aufſichtsrats ſein, hierüber das Gericht ent
ſcheiden zu laſſen. Thut er es nicht, ſo doch nur edweßeß daß
er es unter ſeiner Würde hält, fich mit der Perſon zu e ſen
in dem Bewußtſein, gehandelt zu haben, wie es ſeine Pflichtwar. Was die Perſon betrifft, o kann damit nur die meinige
gemeint ſein und ich habe in der letzten r
bewieſen, welche Opfer ich dem Verein gebracht und heute no
bringe. Zum Schluß ſtellt der „liebliche Genoſſe“ die Be-
hauptung auf, daß, wenn das Verſammlungslokal (Funkenburg)
verloren ginge, ſo liege die Schuld nur am Konſum Verein.
Aufſichtsrats und Vorſtandsmitglieder boykottierten die Funken-
burg, und knüpft daran die Frage, ob dies Renommier- Sozialiſten
ſeien. So viel ſteht feſt, der Artikelſchreiber kann nicht zu den
Parteigenoſſen gerechnet werden, denn ein wahrer Genoſſe kann
ſolches Zeug nicht ſchreiben ſolchen Mißbrauch der freien
Meinungsäußerung mit dem Volksblatt nicht treiben. Der Fall
Zugt wieder wie das Volksblatt mitunter maltraitiert wird
Wahr iſt, der Verkehr der Verwaltungsmitglieder iſt dort nicht
mehr ſo wie früher. Ueber das Warum will ich ſchweigen, denn
es würde dem Lokal ſowohl als dem Wirt großen Schadenbringen, wenn die Gründe der Oeffentlichkeit flatgeſelt würden

Aber dies einen Boykott zu nennen kann nur ein Menſch, der
die Thatſachen auf den Kopf ſtellt. Sich gegen die zu wenden,
die wirklich der Funkenburg fernbleiben, dazu ſcheint der Artikel
ſchreiber zu feige zu ſein Stinkbomben gegen den Konſum
Verein zu ſchleudern, vorzüglich gegen meine Perſon, iſt ihm ge
läufiger, dazu hat er Mul

X. Mittag
Geſchäftsführer des Konſum- Vereins

W Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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